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Nr. 218 hmhjmèj

Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts.

Halle a. S., Sonnabend den 18. September 1897.
Tagesgeſchichte.

Mit den Aufgaben des nächften Reichstages
beſchäftigen ſich bereits einige Regierungsblätter. Die Poſt-
dampfernovelle, welche in der letzten Tagung nicht verab
ſchiedet wurde, ſoll beſtimmt dem Reichstage abermals vor-
gelegt werden. Das Hauptintereſſe bei der nächſten Tagung
werde ſich unzweifelhaft in erſter Reihe auf die Marine-
forderungen konzentrieren. Man nimmt als ſicher an,
daß die Regierung bei den einmaligen Ausgaben ihre Pläne
in Bezug auf den Ausbau der Florte kundgeben wird.

Hoffentlich löſt die Regierung den Reichstag bald auf und
macht die Marineforderungen zur Parole. Dann könnte ſie
m wie das Volk darüber denkt!

chon wieder iſt eine neue „Partei“ zur „Hebung
des Mittelſtandes“ ins Leben gerufen. Wenigſtens ſind ſchon
einige Generale da, und es fehlen nur noch die Soldaten.
Die neue „Partei“ nennt ſich „Volkswohlſtandspartei“;
ſie wendet ſich in erſter Linie an die Jnnungen. Die Grün-
dung geht von einer „Volkswirtſchaftlichen Geſellſchaft“ in
Charlottenburg aus und hat ſich bereits ein eigenes Organ,
betitelt Freie Meinung, geſchaffen. Ein Teil der Jnnungen
hat dem neuen Unternehmen, daß ſich die Vorbereitung und
Durchführung mittelſtandsfreundlicher Wahlen zum Haupt-
ziel geſetzt hat. ſeine Unterſtützung zugeſagt. Vielleicht ſtellt
dieſe neue Partei auch noch eigene Kandidaten für den Reichs-
tag auf. Da wird der deutſche Parteiwirrwarr dann noch
unentwirrbarer.

Der Bruch des Etatsrechtes, der in dem begonnenen
Bau einer Eiſenbahn in Südweſtafrika auf Reichskoſten ohne
Genehmigung des Reichstags zu erblicken iſt, wird von der
Schleſ. Zeitung beſchönigt, und zwar mit dem Hinweis auf
die Rinderpeſt. Es ſei nicht allein die Gefahr vorhanden
geweſen, daß der geſamte Rinderbeſtand vernichtet würde,
ſondern die Beſorgnis begründet, daß der Verkehr nach dem
Jnnern ganz unmöglich würde, ſo daß für die weiße wie
für die farbige Bevölkerung der äußerſte Notſtand eintreten
müßte. Das iſt doch eine ganz windige Ausrede. Der
Verbreitung der Rinderpeſt kann doch der Bau einer Eiſen-
bahn nicht Einhalt gebieten. Zudem wird gerade jetzt mit-
geteilt, daß das Kochſche Serum ſich als vorzüglich erwieſen
hat. Es iſt gelungen, einen guten Teil der Herden zu retten.
Solche blöde Entſchuldigungen laſſen ſich nur erklären, wenn
man als mildernden Umſtand annimmt, daß in der Redak-
tion der Schleſ. Zeitung und der anderer kolonialfreundlicher
Blätter die Rinderpeſt chroniſch iſt.

Den Treibereien der Kolonial- und Flottenu-
fexe, die für die „Weltpolitik“ und den Waſſermilitarismus
agitieren und ſich dafür auf das Beiſpiel Englands berufen,
hält die Volksztg. folgendes entgegen: 1. daß England als
größte See und Kolonialmacht der Welt eine wahnſinnig

roße Flotte nötig habe, was bei den anderen europäiſchen
taaten glücklicherweiſe nicht der Fall iſt; 2. daß Eng-

land reich genug iſt, ſich eine ſolche Flotte leiſten
zu können, was in anderen europäiſchen Staaten,
zumal in ſolchen, wo die Kulturaufgaben an allen
Ecken und Enden leiden, leider nicht der Fall iſt; 3 daß
es Aufgabe der Politik ſolcher Staaten, die nicht eine die
Steuerkraft des Volkes aufzehrende Flotte haben können oder
dürfen, ſein wird, zur Ergänzung ihrer Armeen erſten
Ranges England als Bundesgenoſſen zu gewinnen und feſt
zuhalten. Daß unſere Flottenenthuſiaſten zugleich die un-
entwegteſten Englandhetzer zu ſein pflegen, zeigt die Höhe
ihres politiſchen Verſtändniſſes.

Ein neuer Schlag für die Chriſtlich-Sozialen.
Die F. Z. meldet aus Stuttgart, daß die von dem Pfarrer
Schrempf herausgegebene Zeitſchrift Die Wahrheit ihr Ex-
ſcheinen einſtellt.

Bekanntlich hat die Wahrheit, die ein gut geleitetes
Wochenblatt war, das auch tüchtige ſozialpolitiſche Artikel
brachte, vor kurzem viel von ſich reden gemacht durch Ver-
öffentlichung des Aufſatzes Göhres über die ländlichen Woh-
nungsverhältniſſe.

Durch das Eingehen der Zeit und der Wahrheit
wird vor allem König Stumm und ſein Zedlitz ſchwer ge-
troffen, hat er doch neben der nun auch bankrotten anarchi-
ſtiſchen Preſſe auch die natiogal-ſoziale Bewegung zur Be-
gründung ſeiner Forderung von Aue nahmegeſetzen gegen
die Sozialdemokratie benutzt.

Der neue Sozialiftentöter. Die Berufung des Pro
feſſors Dr. Julius Wolf nach Breslau wird nunmehr durch
die amtliche Berliner Korreſp. beſtätigt. Danach erfolgte
die Berufung in der ungewöhnlichen Weiſe, daß Profeſſor
Wolf zunächſt vom Kaiſer zum ordentlichen Profeſſor in
Greifswald ernannt und alsbald in gleicher Eigenſchaft nach
Breslau verſetzt wurde.

Von übermäßiger Dienſtzeit der Eiſenbahnbeitriebs-
beamten werden immer neue Beiſpiele bekannt, die es gevug-
ſam erklären, wenn ſchließlich „Nachläſſigkeiten“ im Dienſt

ſelbſt von noch ſo pflichtgetreuen Beamten vorkommen. So
giebt die Kleine Preſſe die Darlegung eines Lokomotivführers
aus einem benachbarten Orte wieder, aus der hervorgeht,
daß der Mann manchmal bis zu zwanzig Stunden un-
unterbrochenen von unweſentlichen Haltepauſen abge-
ſehen Dienſt auf der Maſchine thun muß. Es ge-
ſchieht mehr als einmal, daß Leute nachts 12 Uhr vom
Dienſt kommen und um 2 Uhr früh ſchon wieder fahren
müſſen.“ Weiß das Eiſenbahnminiſterium von allen ſolchen
Fällen denn gar nichts? So wurde auch berichtet, daß der
Eiſenbahnunfall bei Barmen durch falſche Sparſamkeit ver-
urſacht worden iſt. Als Bremſer hatte man ungelernte
Rotten arbeiter verwandt. Die Haupiſache iſt ja auch,
daß Herr v. Miquel über mehr als 400 Millionen Mark
Ueberſchuß für Liebesgaben Militär- und Marinezwecke
verfügen kann. Da kommt es nicht darauf an, wenn alle
Tage eine Anzahl Menſchen auf der Strecke bleiben ſo
wenig wie bei den Prunkmanövern. Wenn es nur nach
außen hin glänzt.

Auf fauſtdicken Lügen ertappt iſt wieder einmal
die agrariſche Deutſche Tageszeitung. Jn ihrer
Nr. 384 wurde von einem „Bauern“, der in der Hildes-
heimer Gegend geboren ſein und in der Nähe Ham-
burg ein Gut bewirtſchaftet haben will, eine haarſträubende
Schilderung über die Lage der Landwirtſchaft im Nordweſten
veröffentlicht. Die Schilderung gipfelte in der Behauptung,
daß im Dorfe Langenhorn kleine Höfe von den Beſitzern
verlaſſen werden weil dieſe nicht mehr exiſtieren konnten,
während ſie früher leidlich gelebt hätten.

Auf direkte Anfrage beim Ortsvorſteher hat ſich nun
ergeben, daß von alledem lein Wort wahr iſt, daß
im Gegenteil ſich die Lage der Bauern weſentlich ver-
beſſert hat.

Aber den Agrariern kommt es in ihrem Drange nach
neuen Liebesgaben auf eine Handvoll Lügen nicht an.

Manöveropfer. Nach Gleiwitz (Oberſchleſien) wurden
von dem Manöbverfelde zwei getötete Kanoniere gebracht.

Kriegsgerichtliches. Jn Würzburg wurden wegen
thätlichen Vergreifens an einer Patrouille vom Militär-
bezirksgericht die beiden Soldaten des 2. Fuß-Art.-Reg. Oskar
Klopf aus Jrmelshauſen und Ludwig Meſſerer aus
Offenbach bei Landau zu 5 Monaten 10 Tagen, reſp. zu
1 Jahr 2 Monaten Gefängnis verurteilt. Sie hatten ſich
am Abend des 13. Juni mit preußiſchen Soldaten in Metz
ein kleines Gefecht geliefert und dann auch den Kampf mit
einer zur Herſtellung des Friedens auf dem Platz erſchienenen
Potrouille des 67. Regiments foritgeſetzt, bis ſie überwältigt
und in Haft genommen wurden.

Aus der Kaſernue. Die Allgemeine Zeitung meldet
offiziös, daß ſich im Münchener Gorniſonslazarett 240 Kranke
befinden, wovon eine große Anzahl von den Manövern auf-
genommen wurden. Wie der Germersheimer General-
Anzeiger meldet, ſind vom 17. bairiſchen Jnfanterieregiment
während der „Kaiſermanöver“ 172 Mann in das Germers-
heimer Garniſonlazarett überführt worden.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Pirmaſens
der aus Mainz ſtammende Küfergeſelle Georg Keller in
Haft genommen. Keller hatte eine unvorſichtige Aeußerung
über den deut chen Kaiſer gethan.

Das wegen angeblicher Kaiſerbeleidigung auf
Antrag der Frankfurter Staatsanwaltſchaft deſchlagnahmte
Flugblatt an die Wähler in Frankfurt a. M. iſt jetzt, nach
dem durch Gerichtsbeſchluß, wie bereits mitgeteilt, die Er
öffunng des Hauptverfahrens gegen den Verfaſſer und
Herausgeber, ſowie den Drucker abgelehnt wurde, durch einen
weiteren Beſchluß des Frankfurter Landgerichts freigegeben
worden.

Ausland.
Frankreich. Perſonenkultus. Das Komitee der

Pariſer Jnduſtriellen und Kaufleute veranſtaltet in der Rund-
halle der Börſe ein Bankett zu Ehren des Präſidenten
Faure aus Anlaß ſeiner Rückkehr aus Rußland.

Türkei. Der Friede mit Griechenland iſt noch nicht
geſchloſſen. Eine dem widerſprechende Meldung wird offiziös
als „verfrüht“ bezeichnet. Die Friedensverhandlungen ſind
ſchon längſt ins Gebiet der höheren Komödie gerückt.
Amerika. Ueber die blutigen Vorgänge in

Hazleton (Pennſylvanien), über welche wir bereits in
Nr. 215 kurz berichtet haben, verbreitet jetzt das Reuterſche
Bureau in London ausführliche Mitteilungen

Danach ereignete ſich der blutige 8Zuſammenſtoß zwiſchen dem
Sheriff und ſeinen Beamten und den ſtreikenden polniſchen,
ungariſchen und deutſchen Bergleuten unter folgenden Umſtänden:
Eine große Anzahl Bergleute wollte am 10. d. M. nach Lattimer
marſchieren, um ihre dortigen Kollegen zu veranlaſſen, ſich an
dem Streik zu beteiligen. Vor Lattimer trat ihnen der Sheriff
der Grafſchaft Luzerne entgegen. Er hatte eine Menge Hilfs-
Sheriffs beeidigen laſſen, welche den Bergleuten den Weg ver
ſperrten. Dann forderte der Sheriff die Ankömmlinge auf, aus

einanderzugehen. Die Streiker machten Halt, gingen aber nicht
von der Stelle. Daraufhin verlas der Sheriff die Aufruhrakte.
Als er geendigt hatte, ließ ſich ein leiſes Murren vernehmen.
Dann wollten die Bergleute, von denen die meiſten nicht engliſ
verſtanden, weiter vorwärts marſchieren, als ihnen der Sheri
mit Donnerſtimme gebot, zurückzukehren. Einen Augenbli
ſpäter erhielt der Sheriff einen Schlag. Dieſes war das Zeichenfür die Hi-fsSheriffs, in die Menge Kineingnſeſern, Elf Berg
leute ſtürzten tödlich getroffen zu Boden, 50 andere wurden ver
wundet. Von den letzteren ſind acht ſeitdem ihren Wunden er
legen. Nach der Affaire begab ſich der Sheriff nach Wilkes
barre. Er erklärte, der Führer der Streiker habe ſeinen Befehl,
zu halten, mißachtet. Als er den Führer zu verhaften geſucht
habe, hätten die anderen übrigen Streiker ihn umringt, ge
ſchlagen und ſchließlich zu Boden geworfen und mit Füßen ge
treten. Die Hilfs Sheriffs vermochten ihm wenig Hilfe zu
leiſten. Als er zu der Ueberzeugung gelangte, die Streiker
wollten ihn ermorden, forderte er die Hilfs-Sheriffs auf, in die
Luft zu feuern. Das half aber nichts. Die Streiker wurden
nur kühner und roher. Schließlich wurde der Befehl erteilt,
ſcharf zu ſchießen zur Verteidigung des eigenen Lebens. Zuerſt
wurden nur einige Schüſſe abgegeben, dann aber eine Salve.
Der Sheriff ſoll zugegeben haben, daß die Streiker ſich auf der
öffentlichen Landſtraße befanden und ſich keinerlei Ungeſetzlich
keiten ſchuldig machten, als er ihnen gebot, Halt zu machen.
In einer ſpäteren Unterredung erklärte er, er habe überhaupt
nicht den Befehl zum Schießen gegeben. Ein anderer habe es
gethan. Spuren von begangenen Gewaltthätigkeiten trägt der
Sheriff nicht an ſeinem Körper. Ein Hilfs Sheriff aber hat
einen Schuß in den Arm bekommen. Ein intelligenter ungariſcher
Bergmaun, der mit dabei war, ſagt, daß die Streiker durch die
HilfsSheriffs durchzumarſchieren verſucht hätten, ihnen aber
in keiner Weiſe zu nahe getreten wären. Sobald die erſten
Schüſſe gefallen wären, ſeien die Streiker geflohen. Die Hilfs
Sheriffs aber fuhren fort, zu ſchießen. Die nach Hazleton ge
ſchafften Milizen ſind den öſtlichen Städten Pennſylvaniens ent
nommen.

Bemerkt ſei, daß die ſog. „Hilfs Sheriffs“ Leute ſind, die
ſonſt keine Beamtenqualität haben, die vielmehr vom Sheriff
für einen beſtimmten Zweck zuſammengetrommelt und erſt
durch die Beeihigung zu Beamten gemacht werden. Es
dürfte noch erinnerlich ſein, wie vor einigen Jahren die
„Pinkertons“, Geſindel, das von dem Sheriff Pinkerton
gegen Streikende in ganz gleicher Weiſe mobil gemacht wor-
den war, gehauſt haben.

Die Regierung in Waſhington beſchloß, 1000
Tonnen Lebensmittel nach St. Michel (Beringſtraße)
abzuſenden, die, wenn mögzlich, nach Klondyke zur Ver-
hütung der Hungersnot befördert werden ſollen.

Jn Verſailles in Jndianga wurden fünf Räuber,
Mitglieder einer Bande, die die in der Umgegend anſäſſigen
Farmer, zumeiſt deutſcher Abkunft, lange Jahre in Schrecken
geſetzt und Gelder von ihnen erpreßt hatten, von einer
Reiterſchar, welche in der vergangenen Nacht in die Stadt
kam, gehängt.

Folizeiliches und Gerichtliches.
8 Der Parteigenoſſe Gold ſtein in Zwickau, Redakteur des

Sächſiſchen Volksblattes, wurde wegen eines Feuilletons, über
ſchrieben Vereinspolizeiliches aus Sachſen, vom Schöffengericht
zu 50 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Durch das Feuilleton ſoll der
Regierungsaſſeſſor Dr. Böhme aus Glauchau beleidigt worden
ſein, deſſen Verhalten als überwachender Beamter der Maifeſt
Verſammlung in Hohenſtein-Ernſtthal darin kritiſiert war.

8 Jn Dresden wurde Genoſſe Nitzſche vom Schöffengericht
zu einer Woche Gefängnis verurteilt, weil er gegen den
s 153 der Gewerbeordnung verſtoßen haben ſoll. Jn Nr. 171 der
Sächſ. Arbeiterztg. war ein Bericht über eine Hutmächerverſamm-
lung erſchienen, in welchem am Schluſſe das Verhalten der Ar
beiter einer dortigen Fabrik als traurig und ſeig bezeichnet wird.
Hierin hat man nicht nur eine einfache Beleidigung, ſondern einen
Verſtoß gegen die Gewerbeordnung erblickt. Es ſei bekannt, daß
die ſozialdemokratiſchen Arbeiter oft verſucht haben, Andersdenkende
durch Ehrenkränkung einzuſchüchtern.

Sarteinachrichten.

Preufßziſche Landtagswahlen. Für Aufhebung des
Kölner Beſchluſſes erklärten ſich die Parteiverſammlungen in
Lennep- Mettmann und in Braunſchweig.

Jn Gotha hatte die Polizei von der Ueberwachung des
Parteitages Abſtand genommen. Das Volksblatt für Gotha be
merkt darüber mir Recht: „Es freut uns, daß die Behörde endlich
dazu übergegangen iſt, uns mit dem gleichen Maße zu meſſen,
das ſie den anderen Parteien gegenüber anwendet. Möchte ſie
nun auch die gleichen Rückſichten gegenüber dem ſozialdemokra-
tiſchen Verein walten laſſen, deſſen einfache Mitgliederverſamm-
lungen ſogar überwacht ſind. Es wird in unſeren Verſamm-
lungen kein Wort mehr und kein Wort weniger geſprochen, ob eine
polizeiliche Ueberwachung vorhanden iſt oder nicht.

Die Parteiverſammlung für den Wahlkreis
Lennep-Mettmann in der Rheinprovinz erklärte den von der

vorjährigen Konferenz gefaßten Beſchluß, betreffend den Ausſchluß
des Genoſſen Schuhmacher in Solingen, für aufgehoben
und beſchloß, für den Solinger Wahlkreis einen den Solinger
Streitigkeiten entfernt ſtehenden Kandidaten vorzuſchlagenreſp. zu beſtimmen und nur dieſen als Reichstags- Kandidaten ſür

die Partei zu betrachten.
In einer Berliner Verſammlung teilte Genoſſe Singer mit,

daß die Parteileitung von Hamburg nach Berlin zurück
verlegt werden ſoll.

Jn Regensburg iſt es den arteigenoſſen endlich gelungen, den Schwarzen zum Trotz ein eerſammlungslokal zu
kommen. Mit dem Wirt iſt auf ein Jahr Kontrakt gemacht.

Jn Straßburg i. E. hat die Agitationskommiſſion eine
„private Verſammlung“, d. h. eine durch perſönliche Einladungen
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e wie ſie nach den noch herrſchenden franzöen Verclig ben en der polizeilichen Anmeldung und
überhoven iſt mit gutem Erfolge berufen. Gen.

Bebel wird am 26. September in Offenburg vor den Straß-
burger Wählern r e darf er's nicht, ebenſowenig
Kehl) ſprechen. Dieſe nehmen dazu einen Extrazug.

Arbeiterbewegung.
Leipziger Maurerſtreik. Es arbeiten zur Zeit 641zu e Bedingungen und 621 ſind zu unt en. An

einer Mauer der Kaſerne zu Möckern ſollen Soldaten arbeiten.
Es kann doch nicht Aufgabe der Behörden ſein in die wirtſchaft
lichen Kämpfe einzugreifen

Jn Oldenburgs Glasfabrik in Berlin iſt wegen Maßrege
lung und Lohnabzug ein Streik amDer Diamantarbeiter- Streik in Hanau, der jetzt zirka
9 Monate anhält, ſcheint noch zu keinem Abſchluß zu gelangen.
Vor 14 Tagen waren zwei Mitglieder der Amſterdamer Gewerk
ſchaft in Hanau eingetroffen, um ſich über den Stand des Streiks
zu erkundigen. Hierbei wurde mit den Arbeitern die Vereinbarung
getroffen, daß die holländiſche Gewerkſchaft ſich den Fabrikanten
egenüder bereit erklären e bei Einführung der beſſeren hollänhiſchen Schleifmethode behilflich zu ſein. Dieſes Anerbieten wurde

aber von den Fabrikanten zurückgewieſen und gleichzeitig unbe-
dingte Aufnahme der Arbeit verlangt, ebenſo wurde die Einſchränk
ung der Lehrlingszüchterei abgelehnt. Die Arbeiter find nun ge
ſonnen den Ausſtand 31 und iſt ihnen von der hollän
diſchen Gewerkſchaft auch ferner die Unterſtützung zugeſagt.

Lokales und Provinßzielles.
Halle a. S., 17. September 1897.

Vor dem Reichsgericht iſt ſoeben auf den 30. Sep
tember Reviſionstermin im Böllberger Mühlenprozeß anbe-
raumt worden. Die Verhandlung vor dem hieſigen Land
gericht fand am 28. Februar ſtatt. Reviſion iſt eingelegt
worden ſeitens der Staatsanwaltſchaft gegen die Freiſprechung
Thieles, gegen den der Staatsanwalt bekanntlich zwei Jahre
Gefängnis beantragt hatte und ſeitens der Verteidigung gegen
die Verurteilung Mannigels zu 1 Jahr Gefängnis.

Sämtliche Former bei der Firma Röſſemann und
Kühnemann in Berlin haben einſchließlich der Maſchinen
former geſtern die Arbeit eingeſtellt, weil die Firma von
ihnen die Anfertigung von Ardeit aus der Borſigſchen Fabrik
verlangte, deren Former jetzt gleichfalls im Ausſtande ch
befinden. Nach dem Vorgehen des Verbandes der Eiſen
Induſtriellen werden im Laufe der nächſten Tage ſämtliche
Former vor die Frage geſtellt werden, ob ſie die Borſigſche
Arbeit machen wollen. Laut Beſchluß der letzten öffentlichen
Verſammlung haben ſich ſämtliche Former verpflichtet, dieſe
Arbeit zu verweigern, und da, wo ſolche angeboten wird,
die Arbeit einzuſtellen. Zuzug nach Berlin iſt ſtreng fern
zuhalten.

Bebauernswerte Arveiter. Man ſollte es kanm
für möglich halten, ſchreibt die Frankfurter Volksſtimme, daß
es heutzutage noch Scharen von Jnduſtriearbeitern giebt, die
ſich nicht nur etwa von ihren Arbeitgebern dazu beſtimmen
laſſen, ſogenannte „patriotiſche“ Feſte und andere derartige
Veranſtaltungen zu beſuchen, ſondern die ſelbſt darum
betteln, ſolche Schauſpiele, wie das gegenwärtige Manöver
ſehen zu dürfen und einen Arbeitstag dafür opfern, während
ſie zu feige ſind, den höchſten Arbeiterfeiertag, den erſten
Mai, durch Arbeitsruhe zu begehen, ſelbſt wenn ihnen dieſes
von den betreffenden Unternehmern in der liberalſten Weiſe
freigeſtellt wird. So war am Mittwoch die Wertheimerſche
Fabrik in Bornheim geſchloſſen, weil die Mehrzahl der Ar-
beiter die Freigabe des Tages zum Beſuche des Manövers
durchgeſetzt hatte. Die allerdings erhebliche Minorität, die
ſich dagegen erklärte, iſt um ſo mehr empört über dieſe Ent-
ziehung eines Tagelohns, da am nächſten Montag, Nickelches-
tag, abermals ein halber Tagelohn verloren geht, bei den
ſpärlichen Löhnen, die da gezahlt werden, ein recht empfind-
licher Verluſt. Auch am vorigen Sonnabend wurde wegen
der Pa rade bei Ober-Eſchbach in verſchiedenen Geſchäften
efeiert, natürlich meiſt auf Koſten der Arbeiter. Jn der
urmbachſchen Fabrik in Bockenheim z. B. ſtimmten 168 Ar-

beiter für den Beſuch der Parade, während nur 60 ſich
dagegen erklärten! Jn einem anderen Bockenheimer Geſchäfte
konnten zwei Arbeiter dem Drange nicht widerſtehen, das
„jottvolle“ Paradeſchauſpiel am Sonnabend anzuſehen, und
einer von dieſen leiſtete ſich ſogar den Luxus, fünf Mark
für einen Tribünenplatz auszugeben, obwohl er vor
nicht allzu langer Zeit ſeiner bedrängten Lage wegen die
Hilfe ſeiner Kollegen in Anſpruch nahm. Jan dieſem Falle
aber erhielten dieſe „Schlachtenbummler“ eine kräftige Srraf-
r

Die Entwicklung der Sozialdemokratie
nach dem Attentatsjahre.

Die alten Agitatoren kannte man, ſie konnten keine der Partei
dienende Handlung unbewacht begehen. Vom frühen Morgen bis
zum ſpäten Abend ſtand vor der Thür ihres Hauſes ein Polizei-
poſten; wir waren üderall, wo wir ſtanden und gingen, beovachtet
und lahm gelegt, hinſichtlich jeder pofitiven Thätigkeit am Aufent
haltsorte. Nun kamen die Ausweiſungen und die alten Agitatoren
mußten die Stadt verlaſſen. Damit war es aber auch aus mit
der Thätigkeit der Polizei; die alten führenden Genoſſen beſanden
ſich nicht mehr am Ort und die juggen, die an ihre Stelle traten,
konnte die Polizei nicht kontrollieren, weil ſie ſie nicht kaunte.
Die ihrer Exiſtenz beraubten, ins Elend geſtürzten Familien der
Ausgewieſenen mußten wie dieſe ſelbſt unterſtützt werden; hier
entſtand eine Aufgabe, für die man einzuſetzen hatte, Opfer b ingen,
Gelder ſammein mußte. Und es wurde geſammelt, Bebel, Lieb-
knecht u. a. erließen die erſten Aufrufe für die darbenden Fmilien.
Der Opfermut vergrößerte ſich bald und die reichlich zuſtrömenden
Mittel ſetzten unſere Abgeordneten in die Lage, unſere Beſtrebungen
überhaupt weiterführen zu können. Wenn wir in Breslau,
Glauchau, Hamburg bei Nachwahlen 1879/80 die Reichstags
mandate wieder behaupteten, ſo hatten die Mittel zur Führung
des Wahlkampfes ihre Quelle im kleinen Belagerungszuſtande
Berlins. Doch damit haben wir uns nicht allein beſchäftigt.
Wenige Monate ſpäter gründete die Partei im Auslande ein
Blatt der „Sozialdemokfrat“ wurde am 29. September 1879, alſo
eif, Monate, nachdem das Ausnahmegeſetz geſchaffen, in der gaſt-
freien Schweiz ins Leben gerufen als offizielles Organ der deutſchen
Sozialdemokratie. Der im Jahre 1878 einberufene Parteitag
wurde allen Geſetzen a Hohn einfach inhibiert. An die Führer
trat daher die Frage heran, wo ſollen wir uns verſammeln Es
war kein Zweifel darüber, daß dies innerhalb der deutſchen Reichs
renzen nicht möglich war. So kam man zu dem Entſchluß, ins Aus
and zu gehen. Auf dem Parteitag in Wyden (Schweiz), dem

erſten unter dem Sozialiſtengeſetz, erſchienen 56 Delegierte. Es
war ein altes Raubritterneſt, in dem wir unſeren Parteitag ab-

Er bleibt in der Geſchichte der Partei ein hervorſtechender
ag, ſchon weil er die richtige Antwort auf die unwürdige Be

bandlung der Partei zu geben wußte. Wenn bisber in unſerem
Programm geſagt war, daß wir mit allen geſetzlichen Mitteln für

predigt von dem betreffenden Unternehmer, der die
empfindliche Frage an ſie richtete, ob ſie ſich nicht ſchämten,
als Arbeiter, die den erſten Mai feiern, an ſolchen mili-
täriſchen Schauſtellungen teil zu nehmen

für Zuſpätkommen werden in vielen
Geſchäften durch eine Geſchäftsordnung feſtgeſetzt und bei
der Gehaltsauszahlung in Abzug gebracht. Nach einem
intereſſanten Erkenntnis der 19. des Land-
gerichts I Berlin können aus einer ſolchen Geſchäftsordnung
nur dann Rechte gegen die Angeſtellten hergeleitet werden,
wenn letztere dieſe Geſchäftsordaung durch Unterſchriſt an
erkannt haben. Wenn ſolche Strafgelder ſeitens der Prin
zipale eines Geſchäfts gegen den Willen der Angeſtellten feſt
geſetzt werden und die letzteren ſich derartigen Feſtſetzungen
nicht ausdrücklich unterworfen haben, ſo fehlt es nach der vor
liegenden Entſcheidung an einer geſetzlichen Grundlage, wo
nach die Prinzipale demungeachtet die Stirafgelder in Ab-

bringen können. Jn dem Streitfalle hatte eine Angee te bei ihrem Eintritt in das Geſchäft ausdrücklich gegen

den Jnhalt der Geſchäftsordnung Widerſpruch erhoben, ſie
war aber in dem Geſchäfte verblieben. Hieraus folgte nach
der Anſicht der Zivilkammer keineswegs, daß die Betreffende
der Geſchäftsordnung beigetreten iſt, und es iſt bei ſolcher
Sachlage unerheblich, ob ſolche Strafgelder ortsüblich ſind
oder nicht. Es wäre ſehr gut, wenn in dieſer Angelegen-
heit auch einmal eine Entſcheidung der hieſigen Gerichte pro-
voziert würde. Vielleicht ließe ſich auf dieſem Wege der ſo
tief eingewurzelte Strafgeſderunfuz etwas beſchneiden.
S Nachſommer. An Obſtbäumen zeigen ſich vielfach neue

üten.
Der Winter Fahrplan im Beyirk der königlichen Eiſen

bahn Direktion Erfurt tritt mit dem 1. Oktober in Kraft. Er ent
hält gegenüber dem gegenwärtigen Sommer Fahrplan folgende
weſentlichere Aenderungen Neu S wird ein Zug abHalle 12 U. 25 Min. früh an Merſeburg 12 U. 55 Min. Da-
gegen kommen in Fortfall u. a. die Sonn und Feſttagszüge
157—159, 206 und 217 zwiſchen Halle und Stadtſulza bezw.
Eiſenach Erfurt bezw. Leipzig-Corbetha.

Pilze. Die Zeit der friſchen Pilze geht zu Ende dafür be
innt die der getrockneten. Das Berliner Polizeipräſidium erläßte Warnung die vielleicht auch für unſere Leſer Wert hat:
ehrfach iſt feſtgeſtellt worden, daß als getrocknete

Morcheln vielfach nicht echte Morcheln, ſondern die ihnen
äußerlich ähnlichen Lorcheln feilgehalten werden, deren Genuß,
beſonders wenn ihnen alte, ausgewachſene, wurmſtichige und faule
Exemplare beigemengt ſind, leicht für die Geſundheit gefährliche
gen haben kann. Ebenſo werden als getrocknete Champignons

äufig nicht dieſe ſondern die zerſchnittenen Stiele und Hüte des
Steinpilzes nach Entfernung der Röhrenlamellen verkauft, denen
eſegentlich auch giftige Pilze, wie der Hörnling, der Knollen-blatterſchwamm und andere beigemengt find. Es wird daher

wiederholt die größte Vorſicht nicht nur beim Einſammeln, wobei
alle verdorbenen und ſchädlichen Exemplare fern zu haltes find,
ſondern auch für den Genuß derartiger Pilze anempfohlen. Die
friſchen wie die getrockneten Pilze ſind vor der Zubereitung durch
kochendes und kaltes Waſſer zu reinigen und aufzufriſchen, um
alle ungeſund ausſehenden Stücke zu entfernen. Hierbei ſei be
merkt, daß das Fleiſch der eßbaren Steinpilzarten nach dem
Trocknen weiß bleibt, während die gefährlichen Nebenarten beim
Einſammeln an der Bruchfläche blau und beim Trocknen meiſt
dunkel zu werden pflegen.

Verunglückt iſt heute vormittag der Erdarbeiter Karl
Rentſch. Er war bei dem ſtädtiſchen Kanalbau in der Robert
Franzſtraße beſchäftigt. Beim Niederlegen eines ſtarken Waſſer-
rohres fiel der Bock um, das Ecdreich brach nach und Rentſch
wurde von dem umſtürzenden Bocke ſchwer verletzt. Mittels
Droſchke wurde der Verunglückte nach der Klinik gebracht.

Ohne Schaden anzurichten ſtürzte das große Muhlenrad
des Mühlenbeſitzers Wendt in Diemitz aus der Hdde mit aller
Wucht zur Erde und ging in Trümmer.

Ein Briefmarder iſt in dem bei dem hiefigen Bahnpoſt
amte Nr. 2 beſchäftigten Poſtaſſiſtenten K. Wilhelm Richter
verhaftet worden, weil er Eirnſchreibebriefe unterſchlagen und be
raudt hatte. Warum ſtellt man nicht ältere und zuverläſſige Be
amte in dieſen Dienſt ein R. iſt nur 23 Jahre alt.

Jn die hieſige Klinik wurden r diePutzmacherin Roſa Bernſte in aus Arnſtadt; ſie hat zwei Steck
nadeln verſchluckt das Dienſtmädchen Anna Boeſel (ſtarker
Blutverluſt infolge Selbſtmordverſuchs aus Liebesgram) der
Uhrmacher A. Hoffmann aus Deſſau Verletzungen durch einen
umkippenden mit Stroh beladenen Wagen) Das Dienſtmädchen
Ling Höring aus Teuchern (Verluß zweier Finger bei Bedienen
der Futterrübenkraut Schneidemaſchine) der Schüler Arthur
Meyer (Unterarmbruch infolge Sturzes vom Karuſſell auf dem
Rotzplatz) Der Arbeiter Rich. Müller aus Merſeburg (Becken-
bruch beim Abfahren von Stammholz; der Fleiſcher Andreas
Roſtock aus Halberſtadt Verluſt von vier Fingern der linken
Hand infolge Fleiſchhauens).

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Die Beſetzung
der Oper „Tannhäuſer“, welche als Eröffnungsvorſtellung in
Szene geht, iſt in den Hauptpartien die folgende: Eliſabeth
Frl. v. Kuhnenfeld, Venus Fr. GrundmannRödiger, Land

unſere Ziele arbeiteten, ſo wurde auf dem Parteitag in Wyden
angeſichts der Rechtloserklärung einſtimmig der Beſchluß gefaßt,
die Worte: Mit allen geſetzlichen Mitteln“, zu ſtreichen. Das
war unſere Antwort auf das Sozialiſtengeſetz. (Beifall.) Unſere
Parteikaſſe, die nach Erlaß des Sozialiſtengeſetzes ſo gut wie
leer war, enthielt, wie in Wyden konfitatiert wurde, 24000 M.

Die dann folgenden Neuwahlen von 1881 geſchahen unter be
ſonders ſchwierigen Verhältniſſen. Nicht eine einzige Verſammlung
konnten wir abhalten, alle Flugblätter, ja ſelbſt die Stimmzettel
wurden konfſisziert; es war geradezu unerhört, wie es 1881 her-
ging. Auf Schritt und Tritt wurden die Agitatoren von Poli-
ziſten, Gendarmen und Ortsvorſtehern überwacht. Von Ort zu
Ort verfolgten mich in meinem Wahlkreiſe Glauchau 3 Sicher-
heitsmänner; wenn ich ins Saſthaus ging, ſetzten ſie fich an den
nächſten Tiſch und wollte ich mich mit anderen Perſonen unter
halten, ſo trat einer der Beamten auf und verbot mir jedes Ge-
ſpräch. Heute lacht man darüber und auch damals entbehrte die
Sache der Lächerlichkeit nicht, aber der Wahlkampf wurde uns
unter ſolchen Verhältniſſen unendlich erſchwert. Leute, die Flug
blätter verteilten, ſperrte man 8—14 Tage ein und entließ ſie
dann ohne ein Wort. Heute iſt gut lachen darüber, damals
ſchüchterte dies aber unſere Leute überall ein und es waren er-
klärlicherweiſe vor allem die Frauen, welche die Thatkraft hemmten,
indem ſie an die Männer herantraten und ſagten: „Willſt Du
auch ausgewieſen werden und uns im Elend zurücklaſſen Weiter
drohte man überall den Wählern, falls ſie wieder ſozialdemo-
kratiſch ſtimmen würden, mit der Verhängung des kleinen Be-
lagerungszuſtandes über ihren Ort, ein ſehr wirkſames Mittel zum
Einſchüchtern der Maſſen. Es braucht deshalb nicht zu ver-
wundern, wenn bei den Wahlen 1881 die Stimmzettel um 100000
zurückgegangen war; aber mehr als 300000 Wähler fanden ſich
auch gegenüber all dem grauſamen Drucke, die trotz alledem geg.
nis ablegten für die ſchmachvoll unterdrückte Partei. Als dieStichwahien veendet waren, beſaßen wir zwölf Reichstags Abge

ordnete. Die Denkenden unter den Anhängern des Sozialiſten
geſetzes bekannten frei, daß es ſo nicht weiter gehen könne. Und
da man nunmehr ſah, daß man mit dem kleinen Belagerungs-
zuſtand die Sozialdemokratie nicht vernichten konnte, als die
Veitſche nicht zog, verſuchten es die Gegner mit dem Zuckerbrot.
Seitens der Richtung Stöcker- Wagner erging an unſere Führer
die Aufforderung, mit den u u gemeinſame Sache zu
machen gegen den Fortſchritt. Wie die Antwort darauf lautete,
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Hr. Brandes, Tannhäuſer Hr. Kammerſänger Stritt
welcher bekanntlich als Gaſt für die Saiſon v tet iſh),
olfram Hr. Fanta, Biterolf Hr. r herr Hildebrandt. Die muſikaliſche Leitung liegt in Händen desrn. die Grimm, während Dir. Richards das Werk

elbſt inſzeniert hat. Am Sonntag za als erſte
d Oper „Martha“, abends Shakeſpeares

„Wintermär in Szene.A Walhallatheater. Vor dicht beſetztem 8uſe- das mit
rm Beifall nicht kargte, trat der neue Spielp Kraft; er

ht dem vorzüglichen vorigen im za en ebenbü ur e:für die Glanzſtücke des letzteren ſind arhans adäquake Leiſtegen

eingerrecn,
l. Elſa Arevalo-Schroettel, die ſächſiſche Humoriſtin, gefielmit Recht durch ihre Stimmmittel, die anmutige Erſcheinun rn

ihr launiges parodi r Talent. Die Geſe a French
leiſtete in Kunſt-Radfahren und r ches; ihre
Komiker ſetzten durch ihre halsbrecheriſche kecke Gewandtheit in

rſtaunen. Das e Griffith-Reade-Trio entwickelte eine
überraſchende burleske Verve. Wohlverdienten Beifall errang das
komiſche Zergtheater der Gebrüder Latouré. ascagni ahnt
jedenfalls nicht, was für Texte ſeiner herrlichen Muſik erfolgreich
untergelegt werden können. Die Kugelläufer Mr. Haſſon und
Miß Jenny wirkten mehr durch Geſchicklichkeit, als durch Kraft
und Grazie. Die aus der vorigen Doppelwoche gebliebenen
Herren Jean Bayer und Hermann Mueller-Lipart brachten Neues,
das ſich den früheren Darl n gefällig anreihte. Das Haus-
orcheſter war in den Einzelſtücken (Phantaſie aus der Jüdin,
Gavotte in italieniſchem Geſchmack, Ouverture von Keler-Bela)
ſowie in der Begleitung, wie ſonſt, vortrefflich.

7 Alle Parteigenoſſen, welche erkennen, daß unſer
politiſches Leben nicht ſo friſch und kräftig iſt wie es ſein könnte
und wie es angeſichts der bevorſtehenden Reichstagswahlen ſein
müßte, werden dringend erſucht, nächſten Montag den 20. Sep-
tember abends 8 Uhr bei Sack, Mühlberg 3, im Wahlverein
zu erſcheinen und mit zu beraten, wie wir auch hier mit ver
einten Kräften für unſere Sache wirken können.

Zeitz. Auf dem Seidelſchen Neubau in der Neuenſtraße ſtürzte
am Donnerstag nachmittag der Maurer Hermann Lenke aus
z vom und verſtauchte ſich das Genick. Er wurde
ins W tiſche Krankenhaus überführt.

Veißenfels. Jm Jahre 1895 wurde entdeckt, daß der
Kaſſierer Würfel von der ſtädtiſchen Leihamtskaſſe ca.
4133 M. unterſchlagen habe. Durch allerhand Manipulationen
hatte er ſeine falſche Buchführung zu verdecken geſucht. DieBetrügereien hatten Würfels Kafweg zu 1*, Jahren
Gefängnis zur Folge. Jn der letzten Stadtverordneten Ver-
ſammlung handelte es ſich nun um die Frage, wer bezahlt
den entſtandenen Kaſſenverluſt. Es wurde mit 15 gegen 13
Stimmen beſchloſſen, den mit dem 11. September aus
hieſiger Verwaltung geſchiedenen Bürgermeiſter a. D.
Falkſon regreßpflichtig zu machen, der gegenwärtig als
Redakteur am Berliner Lokalanzeiger wirkt.

Ofſterfeld. Keine Huldigung! Hr. Bürgermeiſter Jäckel
weiß von den leuchtenden Ornamenten, u. die auch wir in
Nr. 215 nach einem hiefigen Blatte berichteten, nichts. Alſo nur
Barbierſchaum.

Delitzſch. Die i Verordnung, welche für jede
Tanzmuſik zehn Mark für die Ueberſchwemmten verlangte, iſt
infolge zahlreicher Beſchwerden aufgehoben worden.

Naumburg. Ein weiterer Fortſchritt des politiſchen Lebens
kann von hier gemeldet werden, nämlich die Gründung eines
Wahlvereins, dem ſofort 29 Mitglieder beigetreten ſind.

Erfurt. Jnfolge des Regenwetters iſt der Tag
für die Eröffnung der Bahn Erfurt--Langenſalza wieder hinaus-
geſchoben worden.

Kleine Chronik.
Arbeiter-Riſiko: Der Häuer M. Schmidt in Großörner

verlor im Schacht das Auge durch ein zurückſpringendes Stemm-
eiſen. Jn Halberſtadt wurden einem Maurer, der eine
Dreſchmaſchine bedient-, drei Finger abgequetſcht. Dem Arbei-
ter C. Mämeke in Hüttenrode wurde beim Sturz vom Fahr-
ſtuhl das Kinn abgedrückt. Auf dem Gruſonwerk in Magde-
burg ſtürzte der Arbeiter Wallſtab von einer Krahn-Laufſchiene.

Jn dem Roſitz er Braunkohlenwerke (Altenburg) wurde der
Bergmann Kräml in einem Kohlenbruche von niedergehenden
Sandmaſſen verſchüttet und mußte erſticken.

Ein Schadenfeuer wird von Hohenprießnitz bei Eilen-
gemeldet (Lindnerſcher Roggendiemen).
erunglückt iſt auf der Jagd in bei Erfurt der

Kaufmann Ahbe ſt ihm wurde beim Entladen des Schießeiſens
die rechte Hand zerſchmettert.

Beraudt wurde in Quedlinburg ein 81 jähriger Greis am
hellen lichten Tage.
e Agg'ſtet hat ſich in Orlamünde der Dekorationsmaler

Röll.
Zu erhängen verſuchte ſich in Breitenbach i. H. die Frau

eines Landbriefträgers.
„Verſchwunden“ iſt der Gutsbeſitzer Karl Bergmann aus

Boßdorf (Wittenberg).

e

v unſer ganzes Verfahren. Mit Hohn und Entrüſtung haben
unſere Führer das Verlangen zurückgewieſen, mit Hilfe der Stöcker
und Wagner, dieſer „geborenen Führer“ der Arbeiter, wollten
unſere Leute nicht in den Reichstag einziehen. Weitere Aufgaben
der Partei drängten nun wieder zur Abhaltung des Parteitags
in Kopenhagen im Jahre 1883. Die Verhandlungen drehten ſich
im weſentlichen um die Sozialreform und wurden diesbezüglich
wichtige Beſchlüſſe geſaßt. Nach der Abrechnung des Kaſſierers
betrug unſere Einnahme bis zum Parteitage 95000 M. Ein
ſtimmig wurde erklärt, daß der Parteitag weder an die chrliche
Abſicht noch an die Fähigkeit der herrſchenden Klaſſen, eine wirk
liche Sozialreform zu ſchaffen, glaube, ſondern der Ueberzeugung
ſei, daß man mit ihr nur die Arbeiterklaſſe ablenken wolle von
ihren eigentlichen Zielen. Es kam weiter die Verlängerung des
n im Jahre 1884, bei welcher Gelegenheit Frei-
finn und Zentrum dazu beigetragen haben, daß das Geſetz nicht
r t Die freiſinnige Partei hat dafür ſchon ſchwer büßen müſſen,
ie iſt immer weiter zurückgegangen und ſie mußte bei den letzten

Wahlen durch die Sozialdemokratie geſchützt werden vor dem gänz-
lichen Verſchwinden. Das Jahr 1884 brachte uns ſchon wieder
einen Aufſchwang von 200000 Stimmen, die Hauptwahlen brachten
uns 9 Mandate und die Stichwahlen brachten noch 15 dazu, ſo
daß wir nun 24 Abgeordnete hatten. An den Kopenhagener
Kongreß ſchloß ſich die Aera der Prozeſſe wegen Geheimbündelei.
Einige Genoſſen, darunter Bebel, Vollmar, Dietz u. ſ. w. wurden
verhaftet und man machte ihnen den Prozeß wegen einer geheimen
Verbindung, der ſie angehören ſollten ja, man wollte ſie ſogar
wegen Hochverrats unter Anklage ſtellen, das Reichsgericht aber
lehnte dies ab. Endlich gelang es in Chemnitz, den Prozeß
wegen Geheimbündelei gegen uns anzubringen. Nach Z3tägigen
Verhandlungen kam das Gericht zu dem Ergebnis, daß von einer
eheimen Verbindung nicht die Rede ſein könne und wir wurden
reigeſprochen. Freilich in Regierungskreiſen mußte man von
dem Prozeß recht prager berührt ſein. Das Reichsgericht
kam denn auch zu der Deduktion, daß zu einer geheimen Ver-
bindung nicht notwendig ſeien beſtimmte Normen, Statuten 2c.,
ſondern gleichmäßige Handlungen zur Darſtellung desſelben voll
kommen genügen.

(Fortſetzung folgt.)
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Wer Schmutz angreift, beſudelt ſich.
Motto: Doch als wir in dem Dreck uns fanden,

da r wir uns gleich.
So geht es auch der Keweg eitung, die vor Freude ihre Schere

nicht halten kann, weil ſich in Berlin ein armer verkommener
cher hat bereit finden laſſen, Lügen über die Sozialdemokratie

u verbreiten. Mit der feinen Witterung, die ein Stinktier fürdie Nähe eines „Kollegen“ hat, druckt das genannte Blatt die

Lü en ab u 2hat ja jederzeit Leute gegeben, die für ch und ſchlechte

Behandlung Schimpf und Schmähartikel gegen die Sozialdemo-
kratie verfaßt haben. So müht ſich der edle Schweinburg ſeit
Fahren ab, für die von den Induſtriellen ihm dafür jährlich be
ahlten 12 000 M. (ſgerichtskundig!) ſeinen Geifer gegen dieEoſialdemokratie zu verſpritzen. Warum ſoll ſich da nicht auch

ein armer Korbmacher den Judaslohn verdienen Dieſer arme
Korbmacher heißt diesmal Fiſcher; er lebt in Berlin und hat
die vom Volksblatt ſchon erwähnten u über die
Sozialdemokratie geſchrieben, die mit drei großen, dicken
Ausrufezeichen als Ueberſchrift nach echter Barnumart von der

eitzer Zeitung in einem Leitartikel ihren Leſern vorgeſetzt werden.
as „enthüllt“ denn der Korbmacher Fiſcher
Fiſcher will von einem Verwandten „verführt“ worden ſein zur

Sozialdemokratie, und will dann für dieſelbe energiſch gearbeitet
haben. Später will er dann „opferwillig für einen anderen Ge-
noſſen“ eingetreten ſein und ein Jahr Gefängnis erhalten haben.
Er iſt dann ſpäter ben der Partei um a eingekommen,dieſe ſei ihm aber verweigert worden. Darüber ſeien ihm dann

die Angen aufgegangen, er habe ſich von der Partei abgewandt,
und i in einer Broſchüre ſeine „Erlebniſſe“ mitgeleilt. Und
dieſe „Enthüllungen“ hält die Zeitzer Zeitung für ſo wertvoll, daß
e ihnen ziemlich drei Spalten widmet. Vermutlich hat der
cherenRedakteur gedacht, es bleibe ſich ja ganz gleich, welcher

Unſinn in ſeinem Blatte ſteht, und da hat der Mann ganz recht.
Wie ſiehl's nun in Wirklichkeit mit dem aus, was Herr Fiſcher

da zu „enthüllen“ glaubt? Einmal muß feſtgeſtellt werden, daß
Fiſcher die Sudelbroſchüre gar nicht ſelbſt geſchrieben haben kann.
weil er keinen einigen Satz korrekt zu ſchreiben vermag. Das
ſypt aus Briefen, die von ihm herrühren, hervor. Die Broſchüre
ſt vielmehr verfaßt vom Redakteur Dr. Finck von der

Poft, dem Berliner Organ des Freiherrn v. Stumm. Dieſer
err hat die Schmähſchrift geſchrieben, nicht aber der Korbmacher
iſcher.
Und wie ſteht es mit dem opferwilligen Eintreten Fiſchers für

einen anderen Genoſſen“? Fiſchers Kollegen, alſo Leute die ihn
genau kennen, berichten darüber:

„Fiſcher iſt mit etwa vier Freunden ſpät von einem Tanz-
vergnügen nach Hauſe gegangen. Jn der Belforterſtraße reizten
die Leute den Hund eines Schlächtermeiſters. Als der Meiſter
ſich den Unfug energiſch verbat, drangen die angetrunkenen
Nachtſchwärmer auf den Mann ein; einer von ihnen zog ein
Meſſer und verwundete den Gegner. Vor Gericht hat

iſcher darauf nur beftritten, der Meſſerſtecher geweſen zu
ein, doch wurde er durch Zeugenausſagen gls der That
überführt erachtet und verurteilt. Es war niemals die
Rede davon, daß Fiſcher mit dem von ihm beſchriebenen Opfer
mut für jemand anders unſchuldig gelitten habe.“

Alſo darnach hat Fiſcher ein Roheitsverbrechen begangen. Und
daß er, als er zuerſt von ſeinen Kollegen, ſpäter von der Partei
Unterſtüzung verlangte. abgewieſen werden mußte liegt auf der
Hand. Es wäre ja noch ſchöner wenn für Meſſerſtechereien 2c.
noch G der gezahlt werden r 93 ſeiner Wut darüber läßt
c ſich nun von Dr. Finck „ſeine“ Broſchüre ſchreiben. Welchen

lödfinn er in dieſer Broſchüre abladet, geht aus den Schluß-
worten hervor. Da heißt es:

„An Verſprechungen fehlt es den Führern nie; gehalten aber
haben ſie ihre Verſprechungen ebenfalls noch nie. Es iſt die
höchſte Zeit, daß die Menge der Arbeiter erwacht und ſieht, in
welchen Sumpf jene ſie führen wollen. Wer ſich einmal mit
der Sozialdemokratie eingelaſſen hat, iſt ihr faſt immer für alle
Zukunft verfallen. Nur wenige haben die Kraft und die Ge
r ſich zu retten. Die Sozialdemokratie giebt niemanden

rei, ſo lange noch ein Tropfen aus ihm herauszupreſſen iſt, ſo
lange er noch irgend etwas hat, was geopfert werden kann.
Sind aber ſeine Kräfte erſchöpft, dann wirft ſie ihn mitleidlos,
hohnlachend über Bord; ſie kann den Ballaſt nicht tragen,
denn ſie hält ſich ſelbſt nur durch allerlei Künſte
an der Oberfläche.“

Ueber dieſe Auslaſſungen muß jeder lachen, der auch nur
einigermaßen mit der Sozialdemokratie vertraut iſt. Was haben
denn die r eigentlich verſprochen, aber nicht gehalten
Wenn die Kumpane des „Enthüllers“ Fiſcher eine Antwort geben
n dann ſitzen ſie wieder in der Tinte. Noch dümmer ſind die

usführungen, daß die Sozialdemokratie ſo lange niemanden
Ke ſo lange noch ein Tropfen aus ihm herauszupreſfen iſt.
ille ſozialdemokratiſchen Arbeiter ohne Ausnahme zagen die

Benräge, die ſie an die Partei entrichten, freiwilli
und ohne Zwang, und es iſt nur zu bedauern, daß das ziemli
W geſchieht. Von einem „Ausſaugen, bis die Kräfte er-
chöpft find“, kann alſo keine Rede ſein. Dieſe Behauptung iſt
enau ſo unſinnig, wie alle Auslaſſungen der Zeitzer Zeitung und

ühres Schwurzeugen Fiſcher über die Sozialdemokratie. Und da
mit ſind wir mit Herrn Fiſcher fertig. Und nun noch eins
Die Zeitzer Zeitung meint, daß ſich die Sozialdemokratie fürchre
oder zu feige ſei, in eine Polemik mit ihr einzutreren. Das ſſt,mit Verlaud, doch eine große Unverfrorenheit. Wir haben ein-
fach nicht Luſt, uns m einem Biatte herum zu ſtreiten, daß ſeine
Aufgabe darin ſieht, nicht nur die Sozialdemofratie, ſondern all
und jeden anzuſtänkern. Was die Billigkeit nicht bringt, das ſoll
eben durch Unverſchämtheit erſetzt werden. Und eine ſolche iſt es,
wenn von einem „habgierigen Ausſaugen der Vol!sblatt-Abon
nenten“ gereder wird. Unſere Avonnenten zahlen für ihr Blatt
monatlich 50 Pf., das iſt ein Abonnements preis der von vielen

eitungen noch weit übertroffen wird. Und billiger läßt ſich das
joiksblatt, in deſſen Druckerei tarifmäßige Löhne und

tarifmäßige Arbeitszeit herrſchen, vicht herſtellen. Wie
kann alſo da von einem „habgierigen Ausſaugen“ die Rede ſein
Wenn die Zeitzer Zeitung meint daß ſie dem Leſer durch ihre
Billigkeit entgegen komme, ſo liegt das Diag denn doch etwas
anders. Die Zeitzer Ze tung koſtere früher auch 50 Pfg. pro
Monat, ſie hatte aber bei dieſem Preiſe einen ſolch geringen
Abonnentenſtand, daß ſie unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit er
ſchien. Später erſchien ſie ſogar wöchentlich nur dreimal. Und
um fich nun etwas aufzuhelfen, d. h. um Abonnenten zu gewinnen.
iſt dam. der Preis ein ſo r geworden. Daß der Verleger
aus „Nächſtenliebe“ ein billiges Blatt erſcheinen läßt, das glaubt
ihm kein Menſch. Aber da die Billigkeit nicht zieht und auch die
„billigſten Jnſerate“ ausbleiben, troy halsbrecheriſchſter Reklame,

denn thatſächlich hat das Blatt in den meiſten Nummern mehr
„Stopp' als wirkliche Jnſerate ſo ſucht es in ſeiner nirdrigen
Geſinnung nach Ableitern. Das ſoll, wenn es nicht gerade jemand
anders iſt, die Sozialdemokraſie ſein. Die Lügenſucht läßt auch
den Generaiſtänker einen Schnitzer machen, indem er von „ge
werbesmaßigen Faulenzern“ redet, die heute dies, morgen jenes
betreiben. War denn nicht der Redakteur der Zeitzer Zeitung auch
Schriftjetzer, oder iſt der Herr geborener Redakteur

Und damit wären wir auch mit der Zeitzer Zeitung fertig Jhr
Schmutz trifft uns nicht. Und die 2325 Arbeiter, die bei der letzten

aht in unſerer Stadt für die Sozialdemokratie geſtimmt haben,
werden ſich trotz alles Begeiferns nicht abhalten zu laſſen, der
Sozialdemokratie treu zu bleiben.

Ein Zeitzer.

Eingeſandt.
An die Arbeitstkameraden der chemiſchen Fabrik

in Trotha.
Der Unfall von Kamerad Ulrich am Mittwoch, der ſchwer

verletzt 2 Stunden lang auf den Doktor warten mußte, bloß weil
der Kaſſendoktor aus Giebichenſtein geholt werden mußie, weil
unſer Ortsdokior micht unſer Kuaſſendoktor iſt dieſer Unfall muß

Bedenkt, Kameraden, Jhr könntEuch doch ins Gewiſſen reden.

e r

eden Tag an die Reihe kommen, daß Euch etwas r denn
n unſerer paſſiert leider oft ein Malheur. Bald verbrennt
ſich einer, bald wird einem die Hand, ein Finger u. ſ. w. abge
riſſen, gequetſcht oder es bricht einer die Knochen, oder es wird
eiaer totgeſchlagen. wie Kamerad Weiſer im vorigen Jahre, oder
es droht einem bei den giftigen Dämpfen der Erſtickungstod wie
vor 4 Wochen. Jn allen dieſen Fällen iſt es notwendig, daß ein
Doktor ſo raſch wie möglich bei dem Verunglückten iſt, und das
kann eben nur unſer Ortsdoktor. Wir haben deshalb die
Pflicht, gegen uns ſelbſt, gegen unſere Familie und unſere

ameraden, daß wir unſeren Ortsdoktor zum h be
kommen. Wir dürfen nicht nachlaſſen, wenn unſer Fabrikherr
auch immer en geweſen iſt und uns unſern Willen nicht e

erlaſſen hat. Ueberhaupt begreife ich das gar nicht. Ja, wennins Kaſſendoktor aus elnet r bezahlte, dann
ätte die Sache immer no einen Anſtrich. Aber es koſtet doch

unſer eigenes Geld. Wir bezahlen doch zwei Drittel von den
Beiträgen. Wir haben aber auch zwei Drittel der Stimmen bei
der Generalverſammlung Wenn der Fgpritwerx nicht nachgeben
will, da wird er eben überſtimmt. Und für den Notfall haben
wir ja eine Auſſichtsbehörde, die uns vielleicht zu unſerm Rechte
verhilft. Jch ſchlage vor, wir thun uns zuſammen und verlangen
ſchleunig eine Generalverſammlung die muß dann laut Statut
in einer Woche ſein. Wir müſſen aber alle einig ſein und mit-
machen, nicht ſo wie das letzte Mal, da kann keinem von uns
was paſſieren. Die paar Liebediener, Katzenbuckler und Schön-
ſchmuſer bei uns werden wir in der Verſammlung unter
kriegen. Und Jhr Frauen, Jhr könnt dabei mithelfen. Jhr
wißt manchmal vor Angſt nicht wobin, wenn Euer Kleines krank
iſt und Eile not thut. Macht diesmal bei den Männern ordent-
lichen Dampf dahinter. Alſo Kourage und vorwärts.

Ein Chemiſcher.
An die Redaktion des Volksblattes

ier.
In ſeinem Eingeſandt beſtätigt Herr Herberger ſelbſt, jene unſeren

Genoſſen Reiwand verdächtigende Aeußerung gethan zu haben.
Wenn er trotzdem von einer „dreiſten Erfindung ſpricht, ſo iſtdas einfach lächerlich, zumal, wern „dem äpenſelſer angeraten

wird, beſſer aufzupaſſen „laut Protokoll“. Wir wollen uns
aber das Auftreten des Herrn Herberger merken, falls es ihn
wieder gelüſten ſollte, auf Werdächtigungen ſeine Harmonielehren
aufzubauen. Wir ſind bereit, ihm dann ein neue Niederlage zu
bereiten laut Protokoll“.

K. Recknagel.Werßenfels.

Herrn Herberger zur Antwort.
Nachdem Herr Herberger durch ſein in der geſtrigen Nummerdes Volksblattes enthaltenes e Wort ſich ſelbſt hingerichtet

hat, brauche ich nicht mehr viele Worte an ihn zu vergeuden.
Herr Herberger giebt zu, daß er in der r
behauptet hat, ich hätte mich als Streikbrecher für fünf Ma
unter dem Lohne angeboten und zwar bei C. F. Ritter. Jch er
k.äre, daß ich mich niemals Herrn Ritter oder einem daſelbſt Be
chäftigten als Arbeiter an oten babe, geſchweige denn unter

dem geltenden Lohnſatze. Aber auch eine Namensverwechslung
iaun nicht vorliegen, da ich weder hier noch auswärts einem
anderen Geſchäfte dieſes oder ein nur ähnliches Anerbieten ge-
macht habe. Herr Herberger iſt mithin von e „gut unter
richteten Seite“ kräftig angelogen worden. Zu ſeiner Ehre nehme
t t. daß er nicht ſelbſt Erfinder der plumpen Unwahr-
eit iſt.
Warum hat übrigens Herr Herberger ſein Märchen nicht in

einer hier abgehaltenen Verſammlung vorgebracht Warum in
Weißenfels da Herr Herberger vielleicht geglaubt, wenn er
mich in Weißenfels verdächtigt, würde ich nichts erfahren Herr
Herberger iſt eine der hellſten Leuchten der hiefigen Hirſche. Jch
überlaſſe ihn und ſeinesgleichen der öffentlichen Verurteilung.

Karl Reiwand,Bevollmächtigter des Holzarbeiter-Verbandes,
Zahlſtelle Halle.

Berſammlungsßericht.
f Schmiedeverband. Am 11. September hielt unſere Zahl-

telle ihre regelmäßige Mitglieder- Verſammlung ab. Nach Auf-
nahme neuer n und Zahlung der Beiträge veclas Kollege
Schneider die AÄbrechunng vom Sommervergnügen. Es ergab
ſich ein Ueberſchuß von 74.25 M. Auf Antrag des Kollegen
Hagen ſollen davon 5 M. zu den bevorſtehenden Gewerbegerichts
wahlen der Partei übermittelt, der Reſt dem Reſervefonds zu
geſchrieben werden. Hierauf wurde die Neuwahl der Octsverwal
tung vollzogen. Es wurden See Kutſchale als 1. Vor
ſitzender, Gebhardt als 2. Vorfitzender, Nagel als Kaſſierer,
Scheufler als Schriftführer, Bauer, Schwalm und Herz-
berg als Reviſoren, Hirſch als Bibliothekar. Jm Verſchiedenen
kam das diesjährige Stiftungsfeſt zur Sprache wozu ein Veec-
gnügungskomitee gewählt wurde. Weiter kam der hier in
Gründung begriffene Lokalverein der Schmiede zur Sprache. Ein
früherer Verbandskollege will dieſen Lokalverein ins Leben rufen.
Er fühlte ſich deleidigt durch den im Volksblatt erſchienenen Bericht
über die öffentliche Verſammlung am 2. September. Es wurde
ihm aber vom Schriftführer jener Verſammlung erklärt, daß die
damals gefallenen Ausdrücke nicht auf ihn ſondern auf anderePerſoalichteuen gemünzt geweſen ſeien, die der Gründung des
Lokalvereines ſehr nahe ſtanden. Ferner wurde dem betreffenden
Kollegen, welcher ſchon ſeit 1888 dem Verband der Schmiede an

ehörte und jetzt einen Lokalverein zu gründen ſucht, ein energiſches
Pfui vom Vorfitzenden entgegengerufen als er verſuchte, unſeren
alten Redakteur des Bruder Schmied, Kollege Theiß, zu ver-
dächtigen. Der Schwäcmer für den Lokalverein kann fich in letzter
Zeit gar nicht um unſere Zentral-Orgauiſation bekümmert haben,
da er nicht einmal wußte, daß das Reiſegeſchenk der Schmiede
jetzt gleich iſt dem des Metalarbeiter-Verbandes. Es wurde den
Lokal Vereinsgründern viel Glück dazu gewünſcht, daß ſie dem
Kapital ſo richtig in die Hände arbeiten. Die zentralorganiſierten
Kollegen werden feſtſtehen zum Verband der Schmiede und Sorge
dafür tragen. ihm neue Mitglieder zuzuführen. W. Sch

Metallarbeiter. Sonnabend der 11. September fand eine
öffentliche Metallarveiter-Verſammiung im Konzerthauſe ſtatt.

Zum erſten Punkte „Die Lage der Metallarbeiter Leipzigs“
hatte Genoſſe Redakteur Ad. Thiele das Referat übernommen
Redner ſchilderte eingehend die Lage der Leipziger Metallarbeiter,
beleuchtete das daſelbſt geübte Straf und Lohnabzugsſyſtem und
kam zu dem Schluſſe, daß nur durch eine ſtramme Orgariſation
die Metallarbeiterſchaft nicht nur Leipzigs, ſondern auch ander
wärts, ſich beſſere Verhältniſſe erringen könne. Zweifellos werde
nach wenigen Jahren wieder eine Kriſis kommen, wie fie vielleicht
noch nicht dageweſen iſt. Darum ſei es an der Zeit, daß ſich die
Metallarbeiter zuſammenſchlöſſen, um dann gewappnet da zu ſtehen.

Als Kandidaten zu den Gewerbegerichtswahlen wurden die
Kollegen Genoſſen Tuchſcherer und Schloſſer Schulze gewählt.

Beim 3. Punkte, „Wahl von Delegierten zum Gewerkſchafts
kartell wurde ſcharf gerügt, daß die bisherigen Vertreter im
Kartell nicht in dem Maße ihren übernommenen Verpflichtungen
nachgekommen ſeien, wie es ſich gehöre. Schließlich wurden die
Kollegen Kühne, Reichert und Kohlemann zum Kartell delegiert.
Hierauf erfolgte Schluß der anregend verlaufenen Verlammlung,
nach der ſich mehrere Kollegen in den Metallarbeiter Verband auf

nehmen ließen. P. R.
Als der heißeſte Punkt der Erde muß, ſo weit unſere

Kenntniſſe reichen, das Thal des Todes in der Wüſte Mohava in
Amerika 117 Grad weſtliche Länge, 36 Hrad nördliche Breite

bezeichnet werden. Dieſes Thal hat nach der meieorologiſchen
Monatsſchrift Das Wetter, nach keiner Seite einen Ausgang, ſon
dern iſt überall von Bergen eingeſchloſſen, von denen die Ketten
des Funeral und Armargoza im Oſten eine Höhe von 1500 bis
1700 Meter, die Panamintberge im Weſten eine ſolche von 2400
bis 2700 Meter erreichen, während im Süden ein Felſen von 600
Meter Höhe vorgelagert iſt. Barometermeſſungen haben ergeben,

daß die Thalſohle 50 Meter unter dem Meeresſpiegel liegt. Der
Name dieſes Thales rührt von einem Unglück her, welches eine
Schar Flüchtlinge ereilte, indem dieſelben dort verdurſteten. Die
Beobachtungen, welche während eines Sommers in jenem Welt
durchgeführt wurden, ergaben als mittlere Temperatur des Juli
39 Grad E. die höchſte erreichte oft 50 Grad und an einem Juli-
tage erreichte das Tagesmittel 43 Grad. Alle dieſe Temperaturen
ſind im Schatten gemeſſen. Dieſem heißeſten Punkte der Erde
ſieht Werchojausk in Sibirien als der kälteſte gegenüber. Dort
erreicht die mittlere JanuarTemperatur 50 Grad C. und das
Thermometer ſinkt bis zu 70 Grad C., wobei jedoch zu be
merken iſt, daß die höchſte SommerTemperatur 32 Grad C.
erreicht.

Bevölkerung Rußlands. Zum erſtenmale iſt am 28. Jan.
ds. Jrs. eine allgemeine Volkszählung in Rußland durchgeführt
worden. Dieſelbe ergab für Europa 106,2 Millionen Einwohner,
nämlich Rußland 941, Polen 94, Finland 25; ferner Kaukaſien
9,7, Sibirien 5,7, Steppengouvernement 3,4, Turkoſtan und Trans
kaſpianien 42, ruſſiſche Unterthanen in Khiwa und Bukhara 0,006;
zuſamen 129,2 Millionen Einwohner.

Neunzehn Städte haben über 100,000 Einwohner, nämlich in
Tauſenden Petersburg 1267, Moskau 989 Warſchau 615, Odeſſa
405, Lodz 315, Riga 283 Kiew 249, Charkow 171, Tiflis 160,
Wilna 159 Taſchkent 156, Saratow 133, Kaſan 131, Jekaterinos-
law 121, Roſtow 120, Aſtrakhan 113, Baku 112, Tula 111, Ki-

ſchinew 108. rAus dem VReiche.
Bromberg. Wie viel „Zwergſtädte“ in der Provinz Poſen

exiſtieren, iſt weiteren Kreiſen kaum bekannt: es giebt in der Pro
vinz nicht weniger als zwölf Städte, die eine Einwohnerzahl unter
1000 haben, aber alle dieſe Städte halten an ihrem Privileg feſt,
und in den letzten Jahren iſt es nur ein einziges Mal vorgekom
men, daß eine Poſenſche Stadt ſich in eine Landgemeinde ver
wandelte. Es war dies Dubin, welches jetzt 705 Einwohner
zählt. Aber wir haben heute noch kleinere Städte wie Dubin.
Mieltſchin im Kreiſe Witkowo hat 505 Einwohner 2c. Sehr groß
iſt die Anzahl der Poſenſchen Städte mit Einwohnerziffern von
1000--3000, nämlich 67; außerdem hat die Provinz 27 Städte
von 3000 -5000 Einwohnern und nur 11 Städte von 5000 10000
Einwohnern. Die große Anzahl dieſer Städte und Städtchen
erklärt ſich daraus, daß in polniſcher Zeit die Stadtprivilegien von den
jeweiligen Grundherrn ohne weiteres vergeben werden konnten,
und in der Provinz Poſen iſt man ſo konſervativ daß man fich
zum Aufgeben eines Städtrechtes nur ſchwer entſchließt.
Aachen. Die oberen Zehntauſend unter ſich. Hier
iſt der Rittmeiſter a. D. v. Schultz verhaftet worden der be
ſchuldigt iſt, gegenüber dem gegenwärtigen Herzog von lieſt,
Fürſten zu HohenloheOehringen, einen Erpreſſungsverſ u ch
gemacht zu haben. Schultz ſoll dem Herrn gewiſſe Briefe gegen
Geidentſchädigung angeboten haben, was Schultz, der mehrere
Wochen in einem hiefigen Hotel gewohnt hat, beſtreitet. Er ſollte
aus der Unterſuchungshaft wieder entlaſſen werden doch wurde
von auswärts telegraphiſch Fortdauer der Haft verfügt.

Pleſchen (Poſen). Eine auf dem Dominium Brunnow in
Dienſt ſtehende Magd und deren Bräutigam r aus Rachſucht
dem für die Dominialarbeiter beſtimmten Eſſen Gift zu Un-
mittelbac nach der Mahlzeit erkrankten zwölf Perſonen. Da ſofort
aecge Hilfe geholt wurde, wurden zehn Perſonen wieder her
geſtellt, eine iſt noch leicht krank und bei der zwölften iſt der Zu
ſtand faſt hoffnungslos. Die beiden Giftmiſcher wurden ver-
haitet.

Göttingen. Jn Münden iſt der Typhus aus
gebrochen.

Bochum. Noch ein weiterer ſchwerer Unfall iſt aus dem dies-
ſeitigen Manövergelände zu melden. Ein Lieutenant des
11. Huſaren Regiments wollte eine hohe Böſchung nehmen, wobei
ſich das Pferd überſchlug. Der Reiter erlitt einen Schädelbruch
ſowie eine Gehirnerſchütterung.
Mainz. Ueber die Urſache des Selbſtmordes eines 19-
jährigen Mädchens geht in der Stadt ein Gerücht, das noch der
Aufklärung bedarf. Das Mädchen hatte ein Verhältnis mit einem
Soldaten, der als Reſerviſt in ſeine Heimat entlaſſen wurde. Am
Sonntag in der Frühe unternahm, was bereits amtlich feſtgeſtellt
worden iſt, da Mädchen mit ſeinem Geliebten einen Spaziergang.
Beide ſaßen ſpäter auf einer Bank. Nun ſei ein Schutzmann ge-
kommen, der das Mädchen als Umhertreiberin nach der Polizei
bringen wollte, worauf das Mädchen erklärt habe, es ginge nicht
auf die Polizei, lieber ſpringe es in den Rhein. Da der Schutz
mann aber auf der Abführung nach der Polizei beſtanden habe,
ſei das Mädchen aus Verzweiflung darüber in den Rhein
geſprungen.

Würzburg. Am Montag erſchoß ſich in ſeiner Wohnung der
Mediziner von der Heyden Den Vorabend verbrachte der flotte
und luſtige Student noch im Kreiſe ſeiner Korpsbrüder, wo er
beſonders aufgeräumt und fidel ſich benahm. Am Montag früh
erſchien bei ihm in der Wohnung ein Zivilſchutzmann, der ihn
aufs Hauptmeldeamt verbringen ſollte, wohin v. d. Heyden mehr-
mals geladen war, aber niemals erſchien. Er ließ den Mann in
ſein Zimmer, führte ihn hierauf ins Nebenzimmer, mit der Be
merkung, er wolle fich geſchwind ankieiden. Kaum hatte der
Schutzmann Platz geuommen, als im Vorzimmer ein Schuß krachte.
Hinaus ins Zimmer eilend, fand er den Studenten nur mehr
röchelnd am Boden liegen.

Bamberg. Der Raubmörder Oehlſſchlägel aus Wurzbach,
der den Schweinehändler Hahnemang aus Heinersdorf auf ſeinem
Wagen ermordete und beraubte, wurde hier feſtgenommen und
trotz ſeines Leugnens der That überführt, die er auch ſchließlich
Sarg Der 18 jährige Mörder iſt als roher und verwilderter
Bengel bekannt. Erſt kürzlich iſt er in einer Mühle eingebrochen
und hat Geld geſtohlen. Als 16jöhriges Bürſchchen hat er ſich
ſchon als gefähclicher Meſſer geld gezeigt.

ten

Ballade.
Jn einem kühlen Grunde
Geht ein Geheimer Rat
Nachts um die zwölfte Stunde,
Der keinen Orden hat.

Der Orden war verſprochen;
Faſt hatte er ihn ſchon:

aft war ſie ſchon erkrochen,
ie Dekoration.

Da hat noch mehr verbogen
Ein andrer ſich, als er.
Keix „Vöglein“ kam geflogen;
Des Knopfes Loch blieb leer.
Drum mit des Säbels Schärfe
Gab er ſich ſelbſt den Tod.
Denn Leulnant der Reſerde
War er. Das walte Gott!

Simpliciſſimus,

Herr Blüher, Jnhaver der Conrierpoſt, hat noch keine
Anſtalt getroffen, dem von ihm aus nichtiger Urſache ent-
laſſenen Briefboten Linne die zurückbehaltene Kaution in
Höhe von 60 Mk. heraus;uzahlen

BriefKaſten der Redaktion.
Giebicheuſtein. Das Vorgehen des Polizeidieners Gerbſtedt

gegen den Arbeiter Steingraf wird wohl in der nächſten Ge
meinderatsſitzung zur Sprache gebracht werden.

G. St. Der Wirt iſt zur Beſchlagnahme der Möbel berechtigt,
obwohl er die angegebenen Redensarten hat fallen laſſen.

Mühlberg a. E. Aehnliche Notizen über „AusſchLreitungen“
der ſtreikenden Leipziger Manrer und über das Veclorengehen
des Streiks laufen ſchon ſeit Wochen durch die Blätter. Es iſt
dies das übliche Mittel, die Arbeiter irre zu führen und das Pu
blikum zu täuſchen.

Naumburg. Hat ſchon im Brieifaſten der Nr. 211 geſtanden.
Fur die Redaktion verantwortlich: Dr. Voelkel in Halle.
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Oeſtentl. Versammiung
er Kellner, Lohndiener vorw, Berufsgon,

von Halle a. S.
den 20. Sept. nachm. 3 Uhr im Konzerthaus, Karlſtraße.Monte ordnung Der bevorſtehende Kongreß der Ang- ſtellten im Gaſt-

wirtsgewerbe r Ref Kollege R. Zeiske- Berlin. 2 Diskuſſion.3. Wahl von Delegierten. 4. Das Keankenlaſſenweſen u die Stellenvermittelung
G halleſchen Kellnergeweror. 5. Verſchiedenes. Der Einberufer.

Uedentlfehe bartuer-Versanlung

Foree den 18. Sept. abds. 9 Uhr im Konzerthaus, Karlſtraße.
Tagesordnung: Vortrag über:Die Lage der deutſchen Gärtnergehilfen und die Mittel

zur Hebung derſelben. Ref.: Baul Weitze- Leipzig.
Alle in Gärtnereien beſchäftigten Gehilfen war um ihr Erſcheinen

gebeten. Der Einberufer.Sekkion der Former und Hilfsarbeiter.
Sonnabend den 18. September abends 8 UhrZitzlieder Serſammlung
es ordnung Zahlung der Beiträge und Aufnahme neuer Mit

lieder. 2. Fortſetzung der Vorleſung. 3. Verbandsangelegenheiten. 4. Ver
chiedenes.

Es wird erſucht, die Verſammlung' gut zu beſuchen.
Die Ortsverwaltung.

Verein zur Wahrung der Intereſſen der Schloſſer, Dreher
und vrtwandten Brrufsgenoſſen.

Sonnabend den 18. Sept. abends S Uhr bei Grothe, Händelvpark,

4 JVoersamusluumg.
Tagesordu, ung: 1. Aufnahme neuer Mitglieder und Zahlung der

Beiträge. 2. Technik und die Lage der Arbeiter. Referent: Kollege Jakobſen
aus Leipzig. 3. Vereinsangelegenheiten.

Regen Beſuch erwartet Der Vorftand.
Vor der LösselscdDiede, Bleclschmniede I. fand

Sonnabend den 18. Sept. abends 8 Uhr in Mittags Refſtaurant,
Albrechtſtraße 43,

i Wersamun bung
Tagesordnung: 1. Wie gelangen wir dazu, unſere Kollegen zur

Organiſierurg zu bringen. Referent O. Mitttag. 2 LLalfrageKollegen erſcheint recht zahlrei ch. Der Vorſtand.
Verband deutſcher Berglente.

t Trebnitz,Sonntag den 19. September 1897

Tages ordnung: 1. Wahl eines Vertrauensmannes. 2. Einnahme derSteuern. Zahlrei es Erſcheinen wünſcht Der Vertrauensmann.

Arbeiter WBildungs- Verein fürMontag den 20. Sept. abends 8 h Uhr im r et

Ver s a m in In g
Tagesordnung: 1. Geſellſchaftliche Geſundheitepflege. Referent: Gen.

Mohs. 2. Geſchäftliches und Verſchiedenes Der Vorſtand.
W Gäſte ſind willkommen! W

Teugüaeeran
Zahlſtelle des Verbandes der deutſch. Berg u. Hüttenleute.
Sonntag den 19. Septe mber von nachm. 4 Uhr ab im Gaſthof zum

grünen I vS R A L I.Um rege Beteiligung bittet Der Vertrauensmann.
Athleten-Klub „Eiche“,

Unſer Vergnügen
findet Sonntag den 19. September Sagle des Prinz Karl ſtatt.

Nachmittags 4 Uhr S
Abends 8 Uhr e Baull.

d der Pauſen Auftreten des Mitglieder in

S

Wa
Fraftprodurtion und

Ringkea mpf. Der Vorſtand.
Geſchäfts erlegnug.

Klein Schuhwaren Lager befindet ſich jetzt am Markt
im Hauſe des Herrn Konditor Billhardt.Feſtellungen nach Maßz. Mevvaraturen ſchnell u. billigſt.

Hermann ch v e Hohenmölſen.
Morihzwinger 8. äm Moritzwinger 8.Reu eröffnet. 20 wenßr el L Reu cröffuet.

Nachbarn die ergebene Mittei
lung, daß ich obiges

Fr reune

übernomnvt ötto Heimsath.
mm —Z

KReſtaurg n

Achtungsv

r hGeiſt er Ausverkauf.
Die zur

Carl Lewin ſchen Konkursmaſſe
(Kaufhaus Germanig) gehörigen Waren, beſtehend aus

Herren und Knaben Anzügen
von einfachſten bis zu hochfeinſten Qualitäten, ſollen von

Rlontag den 20. September
ab und folgende Tage früh von 9-12 Uhr und nachm von 3—6 Uhr im
Geſchäftslokale Leipzigerſtraße 5, 1. Etage, neben dem Reſtaurant„Forelle“ zu ſehr billigen Preiſen ausveriauſt werden.

Halle a. S., den 16. September 1897.

Franz Kroug
Verwalter der Carl Lewin'ſchen Konkursmaſſe.

Deuſſcher Ho hurbeiter, Verband

Sonnah et

Verſa mmilyn S.

Verein Stradella.
Unſer

Rekruten -Abſchieds Kränzchen

findet Sonnabend, den 18. September
im Saale des nan ſtatt. An-
fang 8 Uhr. Vorſtand.Zlennde und Gönner ſind herzlich will-
kommen.

StadtTheater in Halle a. S.

Eröffnungs- Vorſtellung.
Fonnabend den 18. Sept.

1. Vorſt. 1 Abonn. Vorſtellung.
weiß.Mit neuer Ausſtattung an Koßümen,

Dekorationen und Requiſiten.
Tannhäuſer.

Große Oper in 3 Akten v. R. Wagner.
Perſonen:

Hermann Landgraf von
Thüringen C. Brandes.

Tannhäuſer Alb. Stritt a. G.
Wolfram v. Eſchenbach Joſeph Fanta.Walther von der Vogel-

weide
Biterolf
Heinrich der Schreiber
Reinmar von Zweter

J. Hiddebrandt.
L Dingeldey.
Georg Förſter.
Theo Raven.

Eliſabeth Nichte des
Landgrafen H. v. KubnenfeldVenus EGrundmann- Roediger

Ein junger Hirt M. Koch.Vier Ed lnaben Thüringiſche Grafen,
Ritter und Edelleute, ältere u. jüngere
Pilger, Sirenen, Najaden Nymphen
Bacchantinnen.

Sonntag den 19. September
Kaſſenöff. 3 Uhr. Anfang 3 Uhr.

1 Fremenvorſt. bei kleinen Preiſen.

Martha,
oder: Der Markt zu Richmond.

Romantiſche Oper in 3 Akten v. Flotow.
Abends 7 Uhr.

Farbe rot.
122Ein Wintermärchen.

Humoriſtiſch-—phantaſtiſches Märchen mit
Geſang und Buallett in 5 Akten von

W. Shakespeare.

Walhalla Iheater.
Direktio chard HubertPener Spielptan!

Die Geſellſchaft French, exzentriſche
Bravour Rollichuhläufer. Die Gebruder Latoure mit ihrem komiſchen
Zwergeheater. Mr. Haſſon und Miß
Jenny, Mravour-Equilibriſten auf der
hochrollenden Kugel.
Frunchetti. Kunſt-Radfahrer. DasGriffith esde Trio, exzentriſche
Burlesk Komöd tanten. Hr. Mueller-
Lipart, muſikaliſcher Verwandlungs-
künſtler. Fräulein Elſa Schroettel,
ſächſiſche Humoriſtin. Herr Jean
Bayer, DOrig nal-Geſangs-Humoriſt

Beginn 8 h Ende gegen 11 Uhr.
Hörnlein's Reſtaurant.

Ludn vi gſtr »ße 18
reden EntenAuskegeln.

abend ſt. hunor. Fawilieruhenn
et freundl.Mimnn un Tuhet
Mar sfel derſtr. 21.

großer Jawilienahendu. So tint ag
mit muſik- ali ſcher Unterhaltung.

Es ladet ganz ergeber ſt ein
Ho rnann Dette.

Daſ. fl. Ver- nmer m. Pianino frei.ff. Range ciyi fußer Bier.

Gaſthof zum hlachthof.
September

tmag ten 19.Giſe- und in „Auskegeln

Hei friſche m K
Es ladet fr

Kaffee ff. Biere.lichſt t
K. Kr öber.

nnabendS ch achte

x r. Hondrich.
Wilhelmſtr. 48.

Sonnabend

R. KaiserEichendorffſtraß e 26.
Sonnabend

Schlachte Feſt.
II. Josepls,

Sonnabend

Fr. Peters,
Blumenthalſtr. 27.
Uhrm gcher,

Leipzigerſtroß e 427 Nickel
5, 6, 8 und 10 Mark.

Zylinder Remontoit
Goldrand

10, 12, 14 und 16 Mark

gehend, 12, 14 u. 18
Wecker 250 Mark.Reelle Garantie

Vernand gegen Haohnahme-

18. Sept. abends 8Uhrin Meineks Reſtaurant Sch agrenſtraße,

Die Geſchwiſter

Feſt.

Schlachte Feſt.

Thomaſiusſtr. 42.

J Schlachtefeſt.

Negulateure, 14 Tage

Gebr. Sofas zu verkaufen
Wilhelmſtr. 48.

Bekanntmachung. v
Hiermit brehre ich mich ergebenſt anzuzeigen,Merſeburgerſtraße 162, Ecke Hahnhofſtraße

Kolonialwaren Geſchäft verbunden mit Deſtillation e

Herren-,

eröffnet habe und bitte um gütigen Zuſpruch.
Hochachtungsvoll

Albert Tobfe.

Reeller Ausverkauf
von

Knaben- u. Arbeiter-
S Garderoben.W Selien günſtigſte Gelegenheit zum billigen Einkauf nur bei

Gustav Reirnscekn
Marktplatz.

geber nach 8

Zeit zu gewähren.

Neumarkt-fischhalle,
33 Geiststrasse 33.

Täglich friſchen Schellfisch.
Cabliau, Schollen Seezunge.

Seehecht,
lebende Karpfen, Anle, Krebse.

Täglich fette Uerbsthücklinge.
Flundern. Anle. friſche Krabben.

Empfehlen zur „Eislebener Wieſe““ für
Händler die billigſten Engrospreiſe für:

Rücklinge, Bratheringe.
Sardinen ete.

Musculus Co.
Billig gſte Offerte
Schneider artikeln.

140 cm bügelecht Zanella
Orig.-Nr. 40 100 150 200 300

A 1.30 1.52 1.56 1.65 1.82 p. Mtr.
la Satin-Aermelfutter Mtr. 46
Ia ſchw. Glanzköper 34
x 80 om f. fäd Reinleinen,

g 10 Qual. am Lager, Mtr. 37100 cm dito v
Farb. Zanell. i. a. Farb Mt. 2Serge Se
Prima Pocketing 39Taſchenköver 68
Eiſengarn-ermelfutter Ia 132 .4

imitiert 66Stepp Palelotfutter Mtr. 1.95
Hage tuch, prima 179
e eiten 5 Qual. 20zundfutter, 12 Farben 65,
Junggeſellenknöpfe Groß 1.25 .4
Pr m ſchrallen ſchw. br.

Kreide 100 S ück 1Ecke nan ſchw. gr. 20 S Stck.

Br. bunte dicke Wat te Dpd.

c

1006Gr. Ja Am aun-Näl hſeide Z.

100 „IIa x 4.-100 la rein u lochſ. 5.2
100 80er Gütermann

Cha ippe 2.9510m Hofenſchon. gr. ſchw. br. 38
1 Pſd. ungebl. Heftgarn 1 05

dito auf Spulen 1,30
Dtzd. 1000 Yds. Obergarn 2.90

Unergarn 1.90
SBügei- und Zuſchneine-Geräte
Krabenk ötze Planken n r

Rundn m e Rechtwi nke e jeltinEiſen Lina

d

r er er Artikel dereſwiig

n

n

n älaser
Herren gr. ciderartitel ziglgeſchäfr. Zkrichtraße 41.

Die Preſſe anderer hier nicht aufge
geführter Artffel teilt auf Wunſch mit
Verfauf zu odigen Preiſen nicht unter
10 Mexter, kleinere Quanten erhöher

ſich um 10--15 Proz.
Alle Aufträge von 20 M. an portofrei

Jm Roten Turm.

120 der Gewerbe- Ordnung verpflichtet ſind
18 Jahren, weiche eine von der Gemeindebehörde oder vom
bildungsſchule anerkannte Unterrichtsanſtalt beſuchen hierzu die erforderliche

ne ſun
1 Moritzzwinger 1

S kernS Normal-Unterzeuge
Barchenthemden

Strickjacken
Jagdweſten

Wollgarne
in allen Preiela, en.
Echte Schafwolle h

für Schweißſüße.

eKnoll's
Herren Garderobe befindet ſich vom
I. Oktober overhalb des Turmes

Leipzigerstrasse 36.

Marktplatz.

Aus den amtlichen Bekanntmachungen
Die Gewerbetreibenden werden darauf aufmerkſam gemacht, daß die Arbeit

ihrer Arbeitern unter
Staate als Fort

Reichskrone.
Anterplan 11. Anterplan 11.

Bringe meine Lokalitäten in em
p ehlende Erinnerung. Auch iſt ein
ewon gelegenes Pereinszimmer

r

Ergebenſt

Bruno Thurm.

Maurer u. Maler-
Artikel empfehle billigſt
Aniverſal-Droguerie

Carl Krütgen, Merſeburgerſtr.

Sehrgroß und r s,
I. u. II. Sorte,

ſowie ff. Weizenſchrotbrot

empfiehlt Otto Hàänel,
Harz 12 u. Geiſtſtr. 46.

eooeoeoeeeeeeeeeeeeeeeeeeoò
Zur Anfertigung guter
Herren- Garderobe

empfiehlt ſich unter ſtreng reeller
Bedienung

F. Garkenſte. 3.C. Wagnee
Zwei neue Settſt. mit Matratze billigzu verkan fen. Fritz Reuterſtr. 10.
N. Kleider u. T Küchenſchr. Küchentiſche,

Waſcht., Kommode, Sp. m. SchränkchenBett ſ. M. verk. b. Thomas, Völberg.3. III.

Seſbſtgef. Hleiderfetr. ſ. 24
Beitſt. Kommode, Tiſche Stähle, Sofas,
vill. b. K. Rio Tiſct lermft r. Beiſiſt. 31
Schyhmachergeh. auf Stück Ardeit ſucht
ſofort Wilh. Vaundorf. Albrechtſtr. 46.

Tagſchneider ſucht
Mnx Teusceher. Schmeerſtr. 20
Ausſchachter werden an genommen.

M jaurermei ſter.II. Preitfer,
Robe t Fran izſtraßLeere Reſaurationsr ine

oder geeignete Lokalitäten werden zupas ten geſ: ucht

Gefällige Offerten an
Reſtauration zur „Albrechtsburg“,

Albrechtſtraße 24.
d Meſeidigugg, welche ch dem Berg

arbeiter Herrn John un Schulz
aus Streckan am 10. d zugefügt

ich hiermit zurück
den 17. September 1897.KAlwin Kniitel.

e Vettſedern,
s fertige Betten,

wie bekannt ſtreng reelle und
billigſte Bezugsquelle.

Fertige Jnlets,
Vettwäſche,
Handtücher,
Bettdecken,
Steppdecken,
Schlafdecken,
S'rohſäcke,
Eiſen-Bettftellen,
Holz Bettſtellen,
Matratzen

empfiehlt

Eduard Grak,
Halle a. S.,

Mawiet II.Veitfedet en
neben Spiudler's Färberei.

dabe, nehme
Luckenau

fur die Jaſerait verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaſtBuchdruckerei (E. G. m. t. H. Halle a. S. Hierzu 1 Beilage-



r. 2ſ8.
Beilage zum Volksblatt.

Halle a. S., Sonnabend den 18. September 1897. 8. Jahrg-

Haſt Du gearbeitet?
2. Du liebſt mich alſo, haſt es mir bekannt

Und bebend ſchweigſt Du nun, und fahle Bläſſe
färbt Dein Angeſicht.

on meinen L einen Kuß, ein elnUnd meine Jugendblüte wünſ Du!
Doch ſag', kennſt Du die Angſt, die Kämpfe, Stürme

ebungsvollen idealen Strebens,
eißt Du, was Leiden heißt

Was nützen Deine Kräfte Dir, Dein Blut,
Dein menſchlicher Verſtand und Seel' und Atem?
Seft Du gearbeitet? Schlafloſe Nächte

männ ich ernſtem Werk dahingebracht
O be mir, kennſt Du ſie
Und ſag' mir, welcher Fahne, welchem Glauben
Hat Deine blüh'nde Jugend Treu' geſchworen
Verlegen ſchweigſt Du; geh', o geh' von mir,u müß'ger Stunden äiſlenn Lede zurück,

eichtfert'ger Praſſer,
An Feſte, Karten, Weider gieb Dich hin,
Mein Herz und meinen Kuß verkauf' ich nicht!
O kämſt Du müd' und elend zu mir her,
Doch mit dem Tr der Arbeit auf der Stirn,

m Buſen Gottes Strahl,
är' Dir Dein thatenkräft'ger Arm erlahmt

Und glüht' in Deinem Aug' ein heilig' Feuer,

Wärſt aus dem Volk Du und erhöbeſt ſtolz
Ueber das Niedrige Dein mutig Haupt,
Wärſt Du ein ganzer Mann
Und ſtürmete in Deinem kühnen Hirn t
Das Fieber mächtiger Begeiſterung,

O ja dann liebt ich Dich um Deines Strebens,
Um Deines regten Lebens willen

An Sei 3 x ich d iuf Deine Bruſt wohl neig ann mein Haupt,Voll tiefer Achtung und von Liebe blaß. Land

Wer aber biſt Du? Und von mir was willſt Du.
infäll'ger Sklav' r r Moraſt's
aß' frei den Weg und geh'!

Du biſt mir nichts, geh', ich verachte Dich,
Kraftloſer Wüſtling einer ſchalen Zeit!

Ada Negri

Ein Stück Arbeiterbehandlung
berichtet der Vorwärts von der Betriebsleitung der
elektriſchen Straßenbahn von Siemens u. Halske.
Vor einiger Zeit iſt der Dienſt der Schaffner und Wagen-
führer um eiwa 2/, Stunden träglich verlängert
worden, ohne daß die Direktion ſich gemüßigt geſehen hätte,
dieſe gemeingefährliche Maßregel irgendwie zu begründen
auch iſt den Angeſtellten nicht die geringſte Vergütung für
die ihnen aufociroyierte Mehrarbeit zu teil geworden. Die
Arbeitszeit Verlängerung hat bewirkt, daß im ganzen je ſech
Führer und Schafſfner überflüſſig geworden ſind, was
einem jährlichen Mehrgewinn von mindeſtens 24000 Mark
gleichkommt. Die Wagenführer kamen bald zu der Ueber-
rung daß dieſe enorme Verlängerung der Dienſtzeit auf

hre Geſundheit ſowohl als auch auf die Sicherheit
des Publikums von unverantwortlich ſchlimmer Wirkung
war, ſo daß es ihnen als Gewiſſenspflicht erſchien, bei der
Betriebsleitung um Aufhebung der verderblichen Maßregel
vorſtellig zu werden. Von den 41 Beamten der genannten
Kategorie unterzeichneten daher 40 eine Bittſchrift, in
welcher in geſetzien Worten die ſchlimmen Wirkungen der
eingeführten Neuerung betont waren und um Wiedereinführung
der früheren Dienſtzeit gebeten wurde.

Nachdem, wie geſagt, alle Wagenführer bis auf einen
dies Geſuch unterſchrieben haiten, wurde das Schriftſtück dem

ofverwalter übergeben, damit dieſer es an die Betriebs
eitung weiter befördere. Das war am Mittwoch voriger

Woche. Die Petenten warteten einen Tag und noch einen
Tag auf Antwort, thaten nach wie vor in Ordnung ihren
Dienſt, doch blieb ihre Hoffnung, daß das abgeſandte Schrei-
Mit Wiens einer Antwort gewürdigt werde, uner-

t.

Da geſchah am Sonnabend mittag etwas völlig Uner-wartetes. Zu aller Erſtaunen erließ die wWetriebsleitung an

vier Wagenführer den Befehl, ſofort den Dienſt zu
quittieren und ihre Sachen an die Verwaltung abzu-
liefern. Sie erhielten, ausgenommen die Prämien“, die ſie
erſt beim Gewerbegericht einklagen müſſen, den ſchuldigen
Monatslohn ansbezahlt, und dann hieß es: Herunter vom
Platz! Die Entlaſſenen, unter deren ſich ein mit zwölf
Kindern geſegneter Familienvater befindet, wiſſen nicht, aus
welchem Grunde gerade ſie von der Fuchtel getroffen worden
nd; ſie vermuten, daß die Betriebeleitung nach Empfang

Bittſchreibens nur blindlings ein Exempel ſtatuieren
m heilſamen Schrecken unter den Angeſtellten verbreiten
wollte.

Trotz dieſes ebenſo energiſchen wie niederiräcktigen Vor
vielleicht auch gerade wegen dieſer Großthat

atte das böſe Gewiſſen der Verwaltung aber doch noch
eine Ruhe. Denn am Sonntag morgen hatte man ſämt-

liche Kontrolleure miſſamt dem Betriebsleiter, ſowie außer-
dem noch einige Leute von der Strecke auf den Hof kom-
mandiert, um für den wahrſcheinlich erwarteten Fall, daß
die empörten Wagenführer ausſtändig werden ſollten,
gleich den notdürftigen Erſatz zur Stelle zu haben.

Die Befürchtung der Beirtebsleitung erwies ſich als un
begründet; ſie konnte ihre Streikbrecher in spe bald wieder
nach Hauſe ſchicken. Die von der Dezimierung verſchont

ebliebenen Wagenführer thaten, wenn auch vielleicht zähnehuir end, doch in Ruhe den gewohnten Dienſt, als ob nichts

vorgefallen wäre. Möglich ja, daß auch dieſe Arbeiter
kategorie endlich der Erkenntnis näher gerückt iſt, daß mit
Demut und Bitten vom Unternehmer auch nicht das Schwarze
unter dem Fingernagel zu erreichen iſt, und daß der Arbei-
ter 35 organiſieren muß, wenn er das Ausbeutertum
zur Erfüllung der ſelbſtverſtändlichen Pflichten der Menſchlichkeit

leſen will. Vorab aber blieb, wie geſagt, alles beim

Die Betriebsleitung der Firma Siemens u. Halske mag
ſich ihres Triumphes freuen. Sie kann des Beifalls aller
ordnungsſtützenden Profitwüteriche ſicher ſein. Mag die
neue Maßnahme zur Erhöhung des Geſchäftsgewinnes auch
mit einer Vermehrung der Betriebsunfälle, mit ſo und ſo
viel verkrüppelten und vernichteten Menſchenleben erkauft
werden was thut's?

Es ſind ja nicht die Direktoren und Betriebs-
leiter, welche wegen ſolcher Fälle auf die Anklagebank
müſſen, ſondern die vor Ermattung ungchtſam gewordenen
Wagenführer!

Bericht der ſozialdemokratiſchen Partei

leitung auf 189697.
III. Wahlen.

Im verfloſſenen Berichtsjahr war die Partei bei 9 Nachwahlen
Reichstag beteiligt, und zwar in den Wahlkreiſen Weſthavel

and, Gießen, Mainz dem 13. württembergiſchen und 2. badiſchen
Wahlkreis, Torgau Liebenwerda, Bergheim-Euskirchen, Wiesbaden
und Königsberg. Die im vorjahrigen Bericht aus zeſprodbene Hoff
nung, auf Eroberung des Kreiſes Weſihavelland, iſt in Erfüllung
gegangen. Dagegen iſt es uns nicht gelungen, das nfolge der
Mandatsniederlegung des Genoſſen Jöſt eriedigte Mandat in
Mainz zu behaupten. Das Minus betrug 175 Slimmen, des in
Verbirdung mit dem am 5. Oktober erfochtenen Sieg bei den
heſſiſchen Landtage wahlen zu der Heff ung berechtigt, daß die
Mainzer Genoſſen bei den nächſten allgemeinen Wahlen die er
littene Schlappe wett zu machen verſſegen werden. Die am
5. November v. J vollzogene Wahl in Gießen brachte uns gegen
die Wahl von 1893 einen Gewinn von rund 500 Stimmen, wo
mit wir an die 2. Stelle rückten und den 2. Wahlgang in einer
Stichwahl ausfechten mußten. Die Genoſſen gingen mit gleichen
Eifer wie bei der Hauptwahl an die Arbeit, in dem Bewußtſein
Vorarbeit für die nächſten allgemeinen Wahlen zu verrichten.
Unſere Stimmenzahl erhöhte ſich auf 5256 gegen 2352 Stimmen
bei der Hauptwahl. Eig Räckgang von faſt 1100 Suimmen im
Kreiſe Wiesbaden brachte die Partei bei der Wahl em 9. Juni d. J
an dritter Stelle. Die Haupiſchuld an der erlittenen Schlapet
fällt mit 800 Stimmen der Stadt Wiesbaden zu. Die Unach
davon, daß die Schlappe eintreten mußte, bezeichnet der Schluf
eines Artikels unſeres Frankfurter Organs recht treffend. Derſe b
lautet: „Eine bittere Lehre ader hoffentlich eine heiſame Leh e!
Wir empfangen ſie gerade noch zeitig perug, ei Jahr vor der
allgemeiner Wahlen, um ſie bis dahin gründlich zu beherzi en
Das kommende Jahr wird zeigen, ob die Wiesbadener Arbeiter
den Ernſt und vie Kraft beſitzeg, ſich eire ſramm- politiſche O
ganiſation zu ſchaffen, um die Scharte von 1897 im Jah e 1893
auszuwetzeu.“ Die Mahnung der Schaffung einer ſtromm po
tiſchen Organiſation dürften die Genoſſen auch in wanch anderen
Kreiſen ſich recht zu Herzen nehmen. De Narhwahl in Königs
berg war bedin t durch den ſchmerzlichen Verluſt, den die Partei
durch den am 1. April erfolgten Tod unſeres unvergeßlichen Ge-
noſſen Schultze erritten. Jan der am 10. Juvi erfolgten Wahl des
Genoſſen Haaſe iſt mit die ſchönſte uns höchſte Anerkennung ent-
halten für die Thätigkeit, die der ſo früh verſtorbene Schultze auf
dem äußerſten öſtlichen Vorpeſten bei Lebzeiten entwickelt hat
Die Wahl vom 10. Juni brachte den Genoſſen gegenüber der Wrhl
vom 15. Juni 1893 ein Mehr von 944 Stimmen und damit ein
Mehrheit von 696 Stimmen über die drei gegneriſchen Kandidaten

Die Wahlen im 13. württembergiſchen und zweiten badiſche
Wahlkreis, desgleichen in Torgau-Liebenwerda und Beirgheiw-
Euskirchen kamen nur vom agitatoriſchen Geſichtspunkt in Betracht
In allen 4 Kreiſen wurde wit geringfügigen Schwanfungen die
Stimmenzahl der Wahl von 1893 gehalten Jm wahlkreie Torgau
tielten die Genoſſen das Zünglein der Wage bei der Entſcheidung
zwiſchen dem Freiſinnigen und dem Konſervativen. Das Liebes
werben der letzteren wurde gebührend abgewieſen. Der Wahlkreis
ging den Konfervativen verloren. Jn 2 Weh kreiſen Weſt
priegnitz und dem fünften ober pfälziſchen, zu dem Fuchswühl be
rüchtigten Augedenkens gehört, ſteht Nachwahl bevor. Jm erſteren
kandidiert unſererſeits Genoſſe Hintze Stendal und im letzteren
Genoſſe Breder- Nürnberg.

Die im September vorigen Jahres vollzogenen Wahlen zum
Gohaer Landtag brachten der Part i cinen G wien von 7 Ma
daten, ſo daß jetzt 8 Sitze ſich in unſerem Beſitz befinden. m
5. Oktober vorigen Ja res fanden die Neuwahlen zim heſſiſchen
Landtag ſtatt. Dieſelben brachten urs, neben der Bheuntung der
alten Sitze, den Gewinn eines Mandats Offenbant Stadt. U
ſere Partei iſt nunmehr durch vier Abgeordnete im h ſiſchen Land-
tag vertreten. Jn Offenbach wurde die Wahlmän er Liſte der
bürgerlichen Parteien durch die unſere mit einem Mehr von 221
Stimmen geſchlagen. Das in unſerem Beſis vefindliche Mandat
für den Landtag von Schwarzburg- Sondershanſen wurde bei der
am 3(. Oktober vorigen Jahres vollzozenen Neuwahl b hanpeet.
Genoſſe Appel ſiegte in Funnkenhauſen. Der Si g der Genoſſen
im Kreis Königſee wurde dadurch hinfällig, daß der Erwählne vem
Programm unſerer Partei untreu wurde. Am 29., November
vorigen Jahres hatten die Cannſtätter Genoſſen das durch den
Tod des wäackeren Genoſſen Glaſer erledite Mandat zum würt-
tembergiſchen Landtag zu verteid gen. Durch die Haltung der
Volke partei unterlag Genoſſe Tauſcher in der Stichwahl am
3. Dezember. Glücklſcher waren die Geraer Genoſſen, die mit
728 gegen 325 Stimmen den Genoſſen Wetterlein, Verleger der
Reußiſchen Tribüne, in den Lindtag von Reuß j. L. ſandten.
Das Mandat wor durch den Tod des Genoſſen Hahn erlediet.
Der vorjäh'ige Verſuch der O. denburger Genoſſen, in den Land-
tag eirzudringen, ſcheiterte zwar, jedoch unterla,e n wir in Delmen
horſt mit nur 7 Stimmen, was hoeffen läßt, daß der zweite An-
ſurm von Erfolg begletet ſein wird. Bei den vorjährigen
Wahlen zum Lippe Detmolder Landtag brachten die Ge oſſen des
Kreiſes Lemgo-Blomberg ihren Kandidoten in die Stidwahl mit
dem Freiſinnigen, der Sieger blieb. Zu erwähren iſt noch daß
die Württemberger Genoſſen außer im Cannſtäfter Kreis ſich an
de Wahl im Kreis Gmünd beteiligten, in dem Genoſſe Blos 892
Stimmen erzielte. Jm Gothaer und Altenburger Landtag brachten
die Genoſſen Jnitiativ- Anträge auf Cinführung des allgemeinen,
gleichen, direkten und gehrimen Wahlrech's ein, die zwar eine
Mehrheit nicht fanden, ihre agitatoriſche Wirlung aber zweifellos
nicht verfehlen werden. Dieſen Herbſt finden die Ergänzungs-
wahlen zum Landtag im Königreich Sachſen, in Baden, Mei
ningen und Sachſen Weimar ſtatt. Jn den 4 Staaten ſind die
Genoſſen bereits in voller Thätigkeit bei der Wahlarbeit. Die
badiſchen Genoſſen nähren die begründete Hoffnung, den ſeit-
herigen unheilvollen Einfluß der Nationalliberalen im „Muſter-
ländle“ zu brechen.

Vor wie nach wenden die Genoſſen ihre Aufmerkſamkeit der Be
teiligung an den Gemeindewahlen zu. Bei den Ende v. J. in
Sachſen in zahlreichen Gemeinden bethätigten Ergänzungswahlen
haben die Genoſſen ihren Beſitzſtand behauptet, ſo arg auch der

eſamte Ordnungséklüngel Sturm lief, die Genoſſen aus den ſeite gen Poſitionen zu werfen.
Mißerfolg tröſtete ſich die kartellierte Ordnungsſippe mit der
Phraſe Stillſtand ſei Rückſchritt. Ebenſo haben die Genoſſen in
Baden da wo der Beſitzſtand zu verteidigen war, dieſen behauptet,

n der Verlegenheit über ihren

als wie auch z. B. in im Schwarzwald, wo 4 Genoſſen
gewählt wurden, vielfa
von den verſchiedenſten Gegenden Preußens, wir führen z. B. an
Köpenick bei Berlin, Elmshorn in Holſtein, Gräfrath dei Solingen,
Grabow und Bredow in Pommern c. zu ſagen. Auch in den
beiden Reußenlärdern haben die Genoſſen ihren Einfluß in den
e e erweitert. Poſſier. ich war dasdas die Nationalh i
machten, die gehaßten Sozialdemokraten zu werfen. Eine Kandi-
datenl ſte des „Verbandes nicht üed mok at ſher Arb'iter-

neues Terrain erobert. Das Gleiche iſt

Manöver,
e al n in Mannheim wohl als letzten Verſuch

vereine' war der Tric der ziehen ſollte, aber ſchmählich Fiasko
machte. Die Gegner brach en es auf 2323 Stimme wohrend die
ſozialdemokratiſche Liſte 3728 Stimmen auf ſich vereinigte. Bei
den Wahlen zu den Beirstagen in den Reihsla den daben wir
das Mandat des Genoſſen Söhle in Str ß urg ehauptet und
einen neuen glön ſenden Sieg in dem Kantog Macrkrrch erfochten.
Genoſſe Bueb ſi g e mit 1343 gegen 788 Stimmen.

Während die Verſache der Ha nbur er Genoſſen in die Birger-
ſchaft die geſetzueb e nde Veranm ung ein zudringen, b eher
chit rten, gelang es dein Bremer Genoſſen, wied rim zwei Man-
da e ein ſtärtiſches und eins im Landgebiet zu erob rn

Soweit wir aus dem Verfolz der Preſſe ermilteln konnten,
haben im Berichtejahr die Genoſſen in 23 Städten ſich mit Er
folg an den Ge erbegerichtswahlen beteiligt. Jn allen Fällen
wurden die Kandidaten der Genoſſen in der Klaſſe der übeit-
nehmer g wählt. Einen vollen, giatten Erfolg in der Klaſſe der
Ardeugeber erzielten die Genoſſen in Fraritfurt a. M. wit 429
Stimmen. Weitere Erfolge in der Arbeitgeboklaſſe erzielen die
Geroſſen in Berlin, die 10 in Göppingen, die 2, und ir Sonne-
berg, die 4 die Hälfte der zu Wählenden durch b achten.
Bemeikens wert iſt, daß die An trenzungen des Ze trums in
M udn vollſtändig belanglos blieben. Die kleri'a Liſte brachte
es auf 1985 Voten gegeruver 6602 Stimmen, die auf die Liſte des
e werkſchafts vereins entfielen. Als recht erfreulſch iſt die Taat-
ſache zu de rüßen, daß die Keteiligung der klaſſenbewußten Mibeiter
an den Geverbegericttewaulen ſich in aufſteiender La ie dewegt.
Doch iſt unſere Mahaung im vorjährigen Bericht die Genoſſen
hätten bei allen Aktionen die volle Thatkraft ein uſetzer, um ſich
vor Ueberrumpeiuvgen zu ſchützen, vicht in dem Maße beherzigt
worden, wie wir es gewünſcht hätten. Jn Leipzig heit di Zahl
der Wähler gegen 1894 zwar einen Zwache vor 463 S inmen
zu verzeichnen aber die Zahl der Wählenden 1051 ſteht zu
der Z ffer der Wahlberechtigten 9100 doch in ein großen
Mißoenhaltnis. Laſig ja faſt fahrta ſig, war die Reteirig ng der
Geroſſen in Kaſſei bei der Gewerbegerichts wahl zu geunen. Von
5000 eingetragenen Wählern übte noch wicht einmg 5 Teil
ein Wehlrecht aus. Agzuerkennen iſt die Rohrtakeit der h igen
Henvſſegn, die tine kräftige Agzitanon dafür emwick in, den Land

keis Kiſſel in die Jurisdik.ion des Gewverbegerichts K e ſſe einzu
oeziehen, eine Forderung, die bei dem Beſt eben der Jndeftri llen,
die Etabliſſements in die um iegenden O ſchaften zu verlegen.
volle Berecht'hung hat. Als Eivigangsamt iſt un eres W ſſens
rin Gewerbe gericht im Berichtsjam nicht in Aktion getreten. Wo
es als ſolches von den Arkeitern ange ufen wurde, wie z. B. bei
dem Hamburger Hafenarbveiterausſtand und dem Streik de Tiſchler
m Stettin, erfolgte die Ablehnnng ſeitens des Unternehme umz,

deſſen potzenhaſtes Beſtreben, jede Lohnbewegung unter da Auf-
verfung der „Mackhtfrage“ n behandein, immer unverhüllter her
orteitt. Vie ſchnöde ablehnende Haltung des Unternehmertums,
mit den Arbeitern über e Arbeusbedingungen zu vervandeln,
inuß den Arbeitern die U rerzeugung auſdränzen, daß ſie ein
matig teil ne men müſſen an der Eroberung der politiſchen
acht.
Ein Teil der im Kaſſenbericht für die Wablagitation aufge

fübhrten Koſten enttällt auf das Konto der praktiſchen Bethä gung
er internat onalen Solidarität. Die Parteileitung ercchiete s als

ſelbſtverſtändlich, den diese zuglichen Anträgen der wenonen in
O ſtreich, J'alien und Holla d entſprechen zu ſollen. Die Ge
oſſen rroberten in Oeſtreich 14, in Jatien 12 und in Holland

2 Mandate

IV. Maiſeier.Nach den uns zugegang en er nnhten, ſowie den Feſtüellurgen
der Pirteipeſſe gehörte die dierjä nie Maifeier zu den impo ante-
ſten von den Arbeitern veranſtaueten Temonſtrationen. Alle ge
hegten Bede ken, die Demonſtration könne durch den Umſtand,
ba der 1. Maot auf einen Sonnabend fiel, Einbuße erlei en, haben
ſich als hinfällig erwieſen. Auch das in einem großen Teil
Deutſchlands vorheriſchende Regenwetter vermochte nicht die Feſt
ſtimmung und Feſtfreude zu beeinträchtigen. Durch veg woren die
Morgenverſammlungen ſtäker wie im Vorjrhr be uch.. Der be
ſeelende Hebanke der Mai moßnſtration hat feſt und ungausottbar
in den Herzen auch der deuiſchen Arbeiter Wur el geſchiauen.

Der Wernung der Preßorgane der Scharſmacherkligue ent
ſprechend, hatten verſchiedene Unterrehmerkoalitionen den Arbeitern
die Ausſperrung angedorohl fur den Fall, das ſi die Arbeit am
1. Mai ruhen rießen. Zu einem Ernütfall in der angen ohten
Kichtung, hat nur die Ausſperrung der Former in Leipzig a fuhrt.
Andere Ausſperrungen, die det den Holz arbeitern und den äKetall-
arbeitern in Berlin vorkamen, konnten ourch v handene Arbeits
gelegenheit ansgeztichen werden.

Andere Vermache, mit Ausſperrungen die Arbeiter zu beſtrafen,
ſcheiterten an deren Einmütigkeit und Geſchloſſenheit. So bei den
Maurern in Magdeburg, und den Pianomechamkarbettern von
Morgenſtern u. Korrade in Leipzig. Ene a re GBruvye der
Arbeiter nahm die Ausſperrung zum Alaß in et Lohnbewrgung
einzutreten, womit der von den Unternehmern mit der Ausſperrung
beabſichtigte Zweck hinfallig wurde. Der berüorte Streitfall der
Leipziger Former endigte nacht achttägizer Tauer, nach em die
Unternehmer die angedrohte 10prozentige Lohnresuktion hatten
fallen laſſen. Wirkte auf das teurſche Unternehmertum nicht der unheil-
volle Einfluß der Stumm, Sueck, Muhle, Laizt 2c., die Mai-
demonſtration böte weniger Anlaß zu einem Zerwürfnis zwiſchen
den Arbeitern und Unternehmern.

Jm nättſten Jahre fällt der 1. Mai auf einen Sonntag. Es
erübrigt ſich ſom für die nächſte Maifeier den Genoſſen eine
Richtſchnur bezüglich der Arbeilsruhe zu geben. Nchisdeſto-
weniger dürfen wir wohl die Erwartung aus precten, daß allent
halben die Feier eine würdige, die Grundlagen der Demo ſtration
ſcharf und prägnant heraushebende ſein wird, ſein muß. Dies
kann und wird am beſten durch Abhaltung von Maſſenverſamm-
lungen am Morgen des Tages geſchehen, während der Nachmittag
den anderweiten Veranſtaltungen zu widmen iſt. Der Ernſt, die
Ruhe, die Würde und die Gründlichkeit, womit die Arbeiter bei
allen ihren Aktionen zu Werke gehen, haben unſere Machtſtellung

ſo auch der Maidemonſtration ſiegreich Bahn ge
rochen.

Sejziales.
Etwas von ver göttlichen Weltorduung.

Bürgerliche Blätzer erzählen Die Gemächer in Wärzburg
für das Keiferpanr waren mit Möbeln aus den Schlöſſern
in München, Bayreuth, Ansbach und Nürnberg ausgeſtattet
worden, die einen Wert von 400000 M. repräſentieren.
Es ſind ſechs ganz beſonders reich ausgeſtattete Räume, be
ſtehend aus Empfangszimmer, Arbeitezimmer, SchlaſzimmerToilettezimmer c. ſuf dem Schreibtiſche befanden ſi auch

die Kielfedern, die der Kaiſer gern zum Schreiben t
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Prunkmahl hatten
einen Wert von mehr als einer Million Mark. Zu
gleicher Zeit berichtet ein Braunſchweiger Blatt Eine über
aus traurige Wahrnehmung machte am Sonntag die Heb
amme G. von hier, die zur Hilfeleiſtung bei einer Entbin-
dung in einer Arbeiterfamilie gerufen wurde. Jn einer nur
mit dem Allernotwendigſten ausgeſtatteten Stube traf die
Hebamme die ihrer Entbindun entgegenſehende Frau, undin demſelben Raume lagen anf Stroh gebettet zwei Kinder,

welche den ewigen Schlaf ſchlummerten. Die armen
Kleinen waren einem Magenkatarrh erlegen. Die einen
nd eben von Gottes Gnaden und die anderen WieF2 doch Freiligrath? „Die wir von Gottes Zorne ſind

bis heut' das Proletariat.“
Große Unzufriedenheit herrſcht zur Zeit unter

den Eiſenbahn Unterbeamt e laus wegen
einer Maſſenverſetzung nach dem enen Dorfe
Brockau. Zugführer Packmerſter, t erx, Bremſer,
Hilfsoremſer und Bahnarbeiter, insgeſam: 250 Unterbeamte
und Arbeiter erhielten im Juli d. J. Anweiſung, vom
1. Oktober an ihren ſtändigen Aufenthalt in Brockau zu
nehnen, wo ſie nur einen jährlichen Wohnungsgeldzuſchuß
von 60 M. erhalten, während ihnen bisher ein ſolcher von
180 M. gewährt wurde. Aber auch ſonſt bedeute die Ver
ſetzung nach Brockau für die meiſten von ihnen eine ſchwere
materielle Schädigung. Bei den geringen Löhnen ſeien die
Leute zum Teil gezwungen, ihre Frauen und Kinder mit
arbeiten zu laſſen, damit die notwendigen Ausgaben be-
ſtritten werden können; nach der Verſetzung falle dieſer
Nebenverdienſt fort. Die kgl. Eiſenbahn Direktion freilich
iſt der Anſicht, daß die unteren Beamten, die doch ohnehin
ein kärgliches Gehalt beziehen, durch eine Verringerung des
Wohnungsgeld Zuſchuſſes von 180 M. auf 60 M. und durch
den Verluſt des Nebenverdienſtes von Frau und Kindern
eine erhebliche Schädigung nicht erfahren. Die Eiſenbahn
bedienſteten und ihre Familienangehörigen erhalten ja, ſo
ſagt ſich die Behörde, in ausreichendem Maße das heißt
monatlich ſechemal freie Fahrt zum Markt und Kirchen
beſuch und die Kinder zum Schulbeſuch nach Breslau; da-
mit können die Leute zufrieden ſein. Sie ſind es aber nicht
Dieſe eiſenbihn fiskaliſche Sozialpolitik, wodurch jährlich
etwa 25000 M. allein an Unterbeamten und Arbeitern ge-
ſpart werden, hat vielmehr in den beteiligten Kreiſen allge-
gemein Unwillen hervorgerufen, und wird für die zur Verſetzung
beſtimmten Perſonen eine angemeſſene Lohn und Geha ts-
erhöhung und ein Wohnungsgeldzuſchuß in bisheriger Höhe
gefordert.

2ozigklpolitiſche Rechtspflege.
Die Firma Röſſemann und Kühnemann hat den Former

B. bein Gewerbegericht ve klagt und dveantragt, ihn zur Zah ung
von 36,72 Mk. zu verurteilen. Jhr Vertreter machte im letzten
Termin vor der Kammer V geltend der Beklagte ſchulde ihr an
Vor ſſen noch 59 10 Mk., ſie wollte jedoch aus gutem Willen
dem Manne außer 3,88 M. für zwei Zahnräder noch 18 Mk. für
eine angefanzene und vom Beklagten liegen gelaſſene Arbeit ge
währen, orwoh ſie dazu nicht verpflichtet ſei. Der Herr beruft
ſich auf die Arbeitsordnung der Klagerin, wonach der Arbeiter
keine: Anſpruch habe, wenn er den begonnenen Afkord ohne Ent
ſchuldigung un vollendet laſſe. J dieſem Falle hatte der Srik
der Former die Unterbrechun z des Akkords bewirkt. Während ſich
andere mit der Firma gzeeinit hatten, war der Bellagte nicht
wieder bei ih in Arbeit getreten. Er erhov eine Gegenforderung
und betonte man könne ihn nicht fur gewiſſen Ausſchiß, der ihm
angerechnet worden iſt, verantwortlich machen. Der Vertreter der
Firma berief ſich abermal und dies ausſchließlich auf ſeir en
Schein, die Arbeiteordnung der Fabrik. Nach einer ihrer Be-
ſtimmungen müſſen nämlich Einwendungen gegen die Lohnberech-
nung bis zum nächſten Mittag gemacht werden. Der Beklagte
beſtritt nit daß er em Tage nach der Abrechnung nichts ein-
ggw ndet hat, obwohl der Lo yzittei die Bemerkung e thielt, d. ß

und ſen Mitarbeiter die fra liche Summe roch der Firma
ſchuldeten. Jr deſſen glaubte er, die Verbiodlichkeit der Arbeits
ordnung für ſich arfechten zu können. Er habe zwar unter-
ſchreben, daß er d rbeitsordrung anerke es ſei ihm
aber entge en der g ichen Vorſchrift kein Exemp r ausgehändigt
worden. Der Gericht. hof, dem Aſſeſſor Hellwig vorſaß, hielt das
für unerbeslich und verurteilte den Former dem Klazeartrage

emäß zu 36,72 M. Mit ſeiner Wideiklage wurde B. abgewieſen.
ie Kammer folate der kagenden Firma darin, daß die

Arii ordnung bier allein den Ausſch ag gebe. Es ſei
entſcheidend, daß Beklazter die rechtzeitige R klamation verſäumt
habe. Die Aufſchrift des Lohnzettels gelte deshalb als anerkannt

Folizeiliches und Gerichtliches.
8 Die Agitations Kommiſſio für die Provinz

Pommern giebt für die Landbevolkerung alle zwei Monate eine
peribeiiche Druckſchrift den Pommer, heraus, die an die Be
vö erung gratis verterit wird. Dieſe Schrift iſt den Behörden
auf dem Le nde ein Doen im Auge, ſie iſt daher Gegenſtand häu-

ger Verfolgung. Die Verbreiter haben fortwährend unter Ber
aftungen und Strafmandaten zu leiden. So auch wieder in

dieſem Früdjahr, wo der Genoſſe Prochnow wegen Verbreitung
des Pommer ein Strafmandat erhielt. Hiergegen wurde Ein-
ſpruch erhoben Vor Stettin Schoffengtricht machte der
Amt anwalt den Verſuch de Zeitſarift als einen Aufruf darzu-

ellen, weil in jeder Nummer, und zwar an erſter S elle des
lattes, ein Aufruf ſtehe. Das Schöffengericht erkannt aber auf

Freiſprechung, indem es den Pommer für eine p e rioe ſche Zeit-ſchrift erklärte und in der Urteils zrundung ausſührte, daß es
auf den Aufruf allein nicht ankomme, ſondern euf den ganzen Ju-
halt und auf die Ecrſcheinungsweiſe des Blattes.

Gegen dieſes Urteil leate die Amtsanwaltſchaft Berufung beim
Stettiger Landgericht ein. Der Rechtsanwalt Dr. Hiſchfeldt als
Vertreter des Genoſſen Prochnow beantragte die Verwerfung der
Bern ung und das Landgericht erkannte analog den Gründen des
Schöffengerichts dem Antrage gemäß.

Gegen dieſes Urteil meldete der Staatsanwalt Reoiſion beim
Kammergericht an. Aus dem Jnhalt der Reviſionsrechtfertigung

eht deutlich hervor, wohin geſteuert wird es ſei daher der Jn-
alt der Rechtfertigungsſchrift hier wiedergegeben: „Gerügt wird

Verletzung des F 30, Abſatz 2 des Reichsgeſetzes über die Preſſe
vom 7. Mai 1874 und des S 10 des preußiſchen Geſetzes über die
Preſſe vom 12. Mai 1851. Die Straffammer definiert zutreffend
den Begriff Aufruf als „eine an die Oeffentlichkeit gerichtete Auf
forderung zu beſtimmten Handlungen“. Ein ſolcher Aufruf ſteht
unter der Ueberſchrift: „Pommer! Leſt den Pommer!“ an der
Spitze des Pommer. Der Aufruf enthält eine an jedermann ge
richtete Aufforderung, das Blatt zu leſen, für die Verbreitung des
Blattes und den Jr halt desſelben thätig zu ſein, und Geldbei-
träge zur Verbreitung beizu euern. Für den Begriff des Aufrufes

es ganz daß das Blatt außer dem an der Spitze
henden Aufruf noch einen anderen Jnhalt hat. Die Straf-

mer irrt, wenn ſie meint, daß es wohl kein Blatt gebe, welches
nicht für ſeinen Herausgeber der polizeilichen Genehmigung be
dürfte, wenn eine derartige Aufforderung einen Aufruf dar-

S r Erlaubnis abhängig gemacht. Es wird daher beana das angefochtene Urteil aufzuheben und die Sache zur noch

maligen Verhandlung an die Strafkammer des königlichen Land
gerichts Stettin zu ckzuweiſen.“ Das Kammergericht hat nun
wirklich das Urteil aufgehoben und die Sache an das Landgericht
Stettin zurückverwieſen. Wir werden, ſobald die Sache zur Ver
handlung kommt, darüber berichten.

8 Vom Verſammlungsrecht in Oberſchleſien.
z Beuthen ſollte ein Sommervergnügen der Tiſchler ſtattfinden

onzert und Tanz waren angemeldet, die Vergnügungsſteuer be
zahlt: da wurde plötzlich die Abhaltung des Vergnügens polizei-
lich unterſagt Weshalb Man höre und ſtaune: weil in dem
eine halbe Stunde von Beuthen enlfernten Scharley geſtreikt wird!
Welche Verbindung zwiſchen dem Streik in Scharley und einem
Sommervergnügen der Beuthener Tiſchler beſtehen ſoll, iſt total
unbegreiflich. Obgleich alſo das Feſt ausfiel, fanden ſich doch eine
roße r r und Damen aus Beuthen und Umgegend ein,

ie wurden jedoch in der ſchärfſten Weiſe durch zahlreiche Polizei
beamten in Zivil und Uniform überwacht. Als ſich die Anweſen-
den in verſchiedene Reſtaurants der Stadt zerſtreuten wurden ſie
auf Schritt und Tritt von Poliziſten begleitet. Andere Ver
gnügungen waren natürlich trotz des Streiks in Scharley nicht
unterſagt, in der nächſten Nähe des Lokals, in dem das Sommer-
feſt ſtattfinden ſollte, war Tanzmuſik.

Gegen 153 der Gewerbe- Ordnung ſollten nach
olizeilicher und ſtaatsanwaltlicher Anſicht ſechs Hafenarbeiter ver

toßen haben und wurden dieſexhalb wegen Verrufserklärung an-
geklagt. Sämtliche ſind Mitglkeder des Deutſchen Hafenarbeiter-
verbanbes in Magdeburg. Sie veranlaßten in einer Verſammlung
in Magdeburg am 15. Juni d. J. die Ausſtoßung des Arbeiters
Hermann Kleinecke aus dem Verbande, weil er während des Streik
Arbeiten verrichtet hatte, die von den Streikenden niedergekeg
waren. Nach Antrag des Erſten Staatsanwalts wurde auf Frei
ſprechung erkannt, da zur Zeit der Ausſchließung des Kleinecke
der Streik bereits beendet, er alſo nicht zur i der
Arbeit gezwungen, vielmehr ihm nur ausgedrückt werden ſollte:
„Du haſt Dich der ferneren Mitgliedſchaft unwürdig gemacht und
wirſt zur Strafe ausgeſchloſſen. Wenn Kleinecke ſich dadurch
verletzt gefühlt habe, könne er Beleidigungsklage anſtrengen, ein
Vergehen gegen S 153 der Gewerbeordnung liege aber nicht vor.

Arbeiterbewegung.
Der Streik der Kiſtenmacher in der „Aelteſten Ber-

liner Kiſtenfabrik,“ Lindenſtraße 35 hat ſein Ende noch immer
nicht erreicht. Der Kampf der Streikenden wird dadurch ver
zögert, daß ſich eine Anzahl „Arbeitswilliger“ gefunden und ſich
hat verleiten laſſen. den Lockungen Gehör zu geben. Aber gut
die Hälfte der Erſatzwannſchaften für die Streikenden hat die
Fabrik wieder verlaſſen und das Häuflein der Getreuen ſchmil;t
taglich mehr zuſammen. Nicht lange und die „Aelteſte Berliner
Kiſtenfabrik“ ſteht wieder leer.

Jn Penig in Sachſen iſt der Streik der Wolldrucker bei
der Firma Chevalier u. Co auf Grund der vor der Firma ge-
machten Zugeßän niſſe nach ziemlich neunwöchentlicher Dauer für
beendet erklärt Die Arbeiter können mit dem Reſultat ihres
Kampfes zufrieden ſein.

Die Münchener Schuhmacher haben die vom Einigungs-
et regten Abmachungen abgelehnt. Mithin wird der Streik
ortgeſetz
Der Tiſchlerſtreik in Aſchaffenbur g iſt beendet. Die

Meiſter haben faſt gänzlich die Forderungen der Arbeiter be
willigt.

Die Streiks im Jahre 1896.
Jn Ergänzung unſeres Artikels in Nr. 191 bringen wir

heute eine vollſtändige Zuſammenſtellung über die von der
Generalfommiſſion geführte Streikſtatiſtik, der wir folgendes
entnehmen:

Nach den Zuſammenſtellungen find im Jahre 1896 33 Streiks
geführt worden, während in den Jahren 1890 95 sgeſamt
nur 750 Streiks gezählt wurden. Jn demſelben Zeitraum waren
72,274 Perſonen an den Streiks deteiligt, während 1896 allein
128 808 Streikende gezählt wurden. Die Ausgabe erreichte für
1896 mit 3042 950 Mk. faſt die Summe, welche für die 6 vor
hergehenden Jahre zuſammen verausgabt wurde und die
3 130089 Mk. betrug. Dabei Fſnd, wie in früheren Jahren,
auch für 1896 nicht für alle Orzaniſationen Angaben gemacht
worden. Bei den Buchdruckern iſt die Zahl der Streiks nicht
angegeben. Die Arbeitseinſtellungen erfolgten wegen Einführung
der neuen Tarifedingungen. Die Barhbiere hatten eine Lohn
bewegung mit 60 beteiligten Arbeitern. Bei den Holzarbeitern
kamen außer den angegebenen Streiks noch 18 Lohnbewegungen
vor, von denen nur ein Teil zu Arbeitseinſtellungen von wenigen
Stunden führte.

Die Kupferſchmiede hatten drei erfolgreiche Lohnbewegungen
neben den Streiks und die Sattler zwei ſolcher, von denen eine
vollſtändigen und eine teilweiſen Erfolg hatte. Von den Vor-
ſtänden werden die Lohnbewegungen, die zu keiner oder nur ſehr
kurzen Arbeitse nſtellung führten, nicht als Streiks mitgezählt.
Von den Schuhmachern, Steinarveitern und Tapezierern konnten
Angaben über die im Gewerbe 1896 gefuührten Streiks nicht ge-
macht werden. Aus der von der Geſchäftsleitung der Stein-
arbeiter Herausgegebhenen Abrechnung läßt ſich ermitteln, daß
1896 im Berufe 14 Streiks mit 596 beteil gien Perſonen und
19 wöchentiicher Dauer vorfkamen. Bei den Tapezierern find
Aufzeichnungen über die Streiks bisher nicht gemacht worden.
J folgenden Gewerben fanden 1896 keine Streiks ſtatt:
rei Bureauangeſtellte, Gärtner, Goldarbeiter und Zigarren
ortierer.

Es wurden ſomit im Jahre 1896 von faſt ſämtlichen Organi-
ſationen Streiks geführt. Und ſind die einzelnen Organiſationen
in folgender Wiiſe daran beteiligt: Bauarbeiter 3, Bildhauer 17,
Böttcher 11. Brauer 11, Buchbinder 14 Dachdecker 4, Fabrik
arbeiter 9, Flößer 1, Former 6, Gasarbeiter 1, Gaſtwirtsgehilfen
1, Glazarbeiter 1, Gläſer 9, Graveunre und Ziſeleure 2. Hafen
arbe ter 9, Handelshilfsarbeiter 2, Handſtuhmacher 7, Holz-
arbeiter (Verband) 101, Holzarbeiter (Hilisarbeiter) 1, Hutmacher
9 Kupferſchmiede 4, Lederarbeiter 22, Lithographen 26, Maler
26 Maurer 38 Metallarbiter 46, Porzellanarbeiter 5, Sattler
1, Schiffszimmerer 1, Sch niede 7, Schnue der 7, Steinſetzer 10
Stuftateure 4. Tabakarbeuer 27, Textiſarbeiter 4, Töpfer 10,
Vergolder 5, Werftarbeiter 2 Zimmerer 19.
Von den 750 Streiks der Jahre 1890 95 iſt von 723 der Aus

gang bekannt Von dieſen endeten mit vollem Erfolg 266 mit
ſei. weiſem Erfolg 196 und erfolglos verliefen 261. Von den 483
Streiks des Jahres 1896 iſt der Ausgang von 460 vekannt und
verliefen von dieſen 232 erfolgreich, 122 teilweiſe erfolgreich und
106 erfolglos. Nach Prozenten ausgedrückt, ergiebt dies für den
Ausgang der Streks:

erfolgreich teilweiſe erfolareich erfolglos
1890 95 368 Proz. 27,1 Peoz. 36 l Proz.
1896 50,6 265 23,0Auch für 1896 läßt ſich jedoch die Thatſache konſtatieren, daß

bei den Angriffsſtreiks die Arbeiter viel häufiger Erfolge zu ver
zeichnen haben, als bei den Abwehrſtreiks. Von den letzteren
waren 34 Proz. erfolgreich und 38 Proz. erfolglos, während von
den Angriffsſtreiks 63 Proz. erfolgreich und nur 11 Proz. erfolg
los waren. Es ergiebt ſich hieraus, daß die Unternehmer ſich ihrer
Macht bewußt ſind, wenn ſie durch Lohnkürzungen oder Maß-
regelungen einen Streik provozieren. Von den 151 Abwehrſtreiks
brachen 52 wegen Maßregelung aus. Der Ausgang dieſer Streiks
legt aufs neue die Frage nahe, ob es nicht zweckmäßiger iſt, die
Gemaßregelten zu unterſtützen und ihnen die Mittel zur Exiſtenz
in einem anderen Orte zu geben, als es zu einer Arbeitseinſtellun
kommen zu laſſen. Es mag dies wenig radikal erſcheinen, do
kommt es darauf an, die Kräfte der Arbeiter im

nung der

ſo iſt es angebracht, durch Unterſtützung der Gemaßregelten einem S. in den meiſten Fällen
für die Arbeiter ungünſtig iſt, rege

Der Ausgang der Streiks beſtätigt aber auch, daß die Unter
nehmer ſich täuſchen, wenn ſie die Widerſtandskraft der Gewerk
ſchaften nach dem r tie der Organiſierten zu den Be
rufsangehörigen beurteilen wollen. Gelang es den
ſchon bei dem gegenwärtigen Stande ſo viele erfolgreiche Kämpfe
u führen, ſo wird die fortſchreitende Vergrößerung und dieoben der finanziellen Leiſtungsfähigkeit der Organiſationen die

Arbeiter immer mehr befähigen, den Unterdrückungsgelüſten der
Unternehmer Trotz zu bieten.

Perſammklungsberichte.
Weißenfels. (Schuhmacher.) Heute tagte eine gut be

ſuchte öffentliche Schuhmacherverſammlung, um zu den
digten Lohnreduktionen der Fabriken von Blaſig und Arno Land
mann Stellung zu nehmen. Die Kommiſſion der Fabrik Blaſig
konnte berichten, daß Herr Blafig erklärt habe, er wolle erſt et
Einrichtungen ſchaffen; der neue Tarif ſolle ja jetzt auch gar nicht
in Kraft treten; da fönne ja noch ein halbes Jahr vergehen.Wäre er wirklich nicht in Kraft getreten, wenn ſich die Arbeiter
v gtwehrt hätten Herr Blaſig! Ja, ja, es beſteht eine Or
ganiſation.

Die Kollegen der Landmannſchen Fabrik erklärten, Herr Landmann trete von ſeiner Reduktion nicht zurück; er wünſche nicht,

daß ſeine alten Arbeiter gingen, ſondern daß ſie ſich mit ihm
einigten, d. h. alſo wohl, daß ſir ſich in Einigkeit alles gefallen
ließen. Wir glauben das Herrn Landmann gern.
Die Verſammlung beſchloß dagegen, die Landmannſchen Kollegen
in ihrer Forderung moraliſch und materiell zu unterſtützen und
den Arbeitsgeſuchen der beiden Fabrikanten W zu leiſten.
Wir wünſchen, daß alle Kollegen dem Beſchluſſe Folge leiſten.

m weiteren wurden die Kollegen Oskar Schmidt und Otto
unghans zum Gewerkſchaftskartell, und die Kollegen Otto Jung-

hans, Wilh. Ludwig, Herm. Hanſehn, W. Janeke und K. Buſch
als Lohnkommiſſionsmitglieder gewählt.

Gerichtsſaak.
Strafkammer.

lle, 15. September.aNachklang zum Schuhmacherſtreit Die Schuhmacher Karl

und Joſeph Hillner waren vom Schöffengericht wegen
Vergehens gegen eine Porizei-Verordnung (Stehenbleiben auf der
Karlſtraße) zu 20 Mk. Geldſtrafe event. 4 Taren Haft verurteilt
worden. Jhre Berufung hatte den Erfolg, daß die Strafe auf
10 M. oder 2 Tag Haft herabgeſetzt wurde mit der Begründung,
daß die Angeklagten ſchon längere 7 in der Schuhfabrik be
ln ſind und nach dem Streik auch wieder Arbeit dort be
ommen haben.

Vermiſ
Die Glocken Vinetas. Bekannt iſt die Sage von der

reichen Stadt Vineta, die um des Uebermutes ihrer Bewohner
willen vom Meere verſchlungen wurde, aber noch heute in der
Tiefe ein geſpenſtiſches Leben weiter führt. Nicht ſelten ſoll gar
der einſame Wanderer am Sonntagsmorgen, doch nur, wenn er
ſelbſt ein Sonntagskind iſt, in der Sulle der Dünen den Klan
der Kirchenglocken aus der Tieſe der See vernehmen, die no
immer die Bewohner der langſt verſunkenen Stadt zur Kirche
rufen. Gewiß hat ſchon mancher über die aus dieſer Sage
fromme Einfalt gelächelt, und auch ich, ſchre t ein Mitarbeiter
des Prometheus, be es wohl fri ger gethan, Lis es mir geſchah
daß ich die Gle ren aus der See, zwar nicht der Oſt, aber der
Nordſee, mit eigenen Ohren läuten hörte und einſah, daß auch
hier, wie ſo oft, dem alten Volksglauben doch etwas Wirkliches zu
Grunde liegt. Es war im Juli 1895 zu Witidün auf Amrun
morgens halb fünf Uhr. Das Fenſter war halb geöffnet, ein
klarer Mo g n ſchien herein, kein Laut des Lebens war vernehmbar,
ſelbſt der faſt nie raſtende Wind ſchien zu ſchlafen. Ich glaubte
noch zu träumen, als ich durch das regelmäßige Brauſen der
ſchwachen Brandung hindurch bald ſchwach bard ſtärker anſchwellend
tiefe Glockentöne vernahm, wie von einem fernen, vollſtimmigen,
wohl abgeſtimmten Geläute. Geiſterhaft, wie von etwas Körper
loſem aus unbeſtimmbarer Ferne komimend, ſchwebten die Töne in
der Luft, übertönten die Brondung und vermiſchten ſich mit ihr.
Eine Täuſchung war nicht möglich: ſo ſcharf ich horchte, und ich
habe ziemlich muſikaliſche Ohrer, die Töſte blieben Ich trat ans
r ſie wurden nur deutlicher. Ein wirkliches Glockenläuten
onnte es nicht ſein. denn um halb 5 Uhr morgens und alltags

läuten in proteſtantiſchen Ländern keine Kirchengiocken, ganz ab
geſehen davon, daß es ein ſo ſchönes Geläute in Hörnähe dort
üverhaupt nicht gieet. Noch lange lauſchte ich den tiefen Tönen,
zugleich über ihre Herkun m achdenkend, bis ſie mir klar zu werden
anfing. Das rgeimäßige Geräuſch der Brandungswogen ſelbſt
mußte es ſein, daß ſich von einer langen Küſtenſtrecke ber unter
der günſtigen Bedingung vollkommener Stille zu tiefen muſikaliſchen
Tönen zuſammenfand, die ihrerſeits wieder unter ſich noch tiefere
Combinationstöne e Letztere halte ich ſogar ihres eigentümlich ergreifenden Charakters wegr an dieſer ſeltſamen Natur
muſtk für ſehr ſtark beteiligt. Es würde intereſſant ſein, dieſe
Beobachtung von anderen beſtätigt zu hören; bis jetzt habe ich
leider noch keinen gefunden, der ſie gleichfalls gemacht hätte, was
indeſſen vielleicht nur daran liegt, daß die meiſten Seebadegäſte
Langſchläfer ſind, es auch wohl ihrer mehr oder weniger be
ſchädigten Nerven wegen ſein ſollen. Auf dieſe Art habe ſch alſo
Vinetas Glocken läuten gehört, und bin doch kein Sonntagstind.

2 ch jedes denkenden Arbeiters ift esflicht ſeiner gewerkſchaftlichen Organiſa-

tion beizutreten und Mitglied des Sozial
demokratiſchen Vereins zu werden.

Standesamtliche Rachrichten
Hualle, 15. September.

Aufgeboten: Der BureauDiätar Goldacker und Minna Lettau (Hardenbergſtraße 3
und Eisleben). Der Bahnarbeiter Brode und Lina Spieß (Schmiedſtraße 34 und
Schloſſerſtraße 14). Der Gymnaſiallehrer Nau und Margarete Zeuner (Friedrichsdorf
und Merſeburgerſtraße 167). Der Modelltiſchler Knöchel und Marie Linge (Unter
plan 4 und Bernhardyſtraße 13). Der Buahnarbeiter Ballin und Bertha Thiemann
(Thomaſiusſtraße 47 und Dryanderſtraße 32). Der Poſtſekretär Wünſche und Käthe
Prüß (Berlin und Kloſterſtraße 1). Der Werkführer Jahn und Alma Lampe (Wörm-
litzerſtraße 100 und Krauſenſtraße 18). Der Handarbeiter Dickert und Wilhelmine
Dickert (Böllberg und Dryanderſtraße 15). Der Hauptmann a. D. Wogkittel und Roſa

r Halle a. S.). Der Baggermeiſter Anwärter Brömme
und Karoline Brömme (Halle a. S. und Wettin). Der Le ts n d Der Lehrer John und Laura Bern

eſchließungen: Der Photograph Künſtler und Sophie Harniſch (große Steinſtraße 33 und Harz 16). Der Buchhändler Kujath und Bei n Lohauſen
(Greifswald und große Wallſtraße 42). Der Schneidermeiſter Völkerling und Berth
Jahn (Trödel 4 und Graſeweg 9). Der Bäcker und Konditor Wolf und Ann Bih
(Weidenplan 29 und Ackerſtraße 2). 2Geboren: Dem Muſiklehrer Zimmer eine T. (Thorſtraße 2.. Tem Friſeur S
mann eine T. (Mansfelderſtraße 65). Dem Hilfsbremſer Trömne! ein S. (Schmie
ſtraße 19). Dem Handarbeiter Walther eine T. (Spitze 3). Stellmacher Selmar
eine T. (Thorſtraße 23). Dem Techniker Hoffmann ein. ftttſchkeſtraße 32). Dem
Hilfsrangiermeiſter Altrock ein S. (Krukenbergſtraß zGeſtorben: Der Steindrucker Jentſch, 22 ſtraße 14). Des Zuſchneider
Geyer T., 3 W. (Hirtenſtraße 12). Des Hundelsmann Männicke T., 9 J. (Ritter
ſtraße 11). Des Fabrikarbeiter Meiſch S., 1 J. (Tholuckſtraße 4). Des verſt. Hand
arbeiter Arndt T., 1 J. kleiner Sandberg 17). Des Viktualienhändler Müller S., 2
Wochen (Thomaſiusſtraße 36). Des Schuhmacher Kieſeler S., 4 J. (Klinik). Des
Schneidermeiſter Hennig Ehefrau Luiſe geb. Runge, 48 J. (am Kirchthor 26). Des
ſe Betriebs Hekretar v Lichmann Ehefrau Luiſe geb. Bepler, 49 J. (Schiller

aße 48).
Giehicheunfſtein, vom 11. bis 14. September.

Eheſchließungen: Der gepr. Lokomotivheizer Hartmann und F. A. K. Poetſch
(Sablon und große Goſenſtraße 9). Der Müller Philipp und F. Ch. A. Miſchke (Jena
und Reilſtraße 27). Der Ingenieur Fuchs und J A. M. M. Ertelt (Halle und Burg

e MWaheref andarbeiter Mehlig und F. W. L. Berkes (Zietenſtraße 33 u. kleine
reitenſtraße 5).Geboren: dem Arbeiter Goetze eine T. Reilſtraße 26). Dem Eiſendreher Richter

eine T. (kleine Breitenſtraße 8). Dem Wirth eine T. ekeeale 7)
Dem Kernmacher Brockhaus eine T. (große Brunnenſtraße 60).

Ceſtorben: Des Hilfsheizer Heinrich T., 6 à Reilſtraße 23). Der Arbeiter Voigt,
n(Hoheſtraße 19). es Bergarbeiter Ellinger Ehefrau Magdalene geb. Hiegler,llte; denn nicht allein des Aufrufs wegen verlangt das Geſetz Kampfe zu ſchonen, um zu geeigneter Zeit eine Verbeſſeru z ſtraße 2). Der Invalid Empfänger Barth, Br

volizeiliche Erlaubnis, ſondern nur das unentgeltliche, öffent Arbeitsbedingungen erzwingen zu können. Wenn mit der aß ltrabe n t u
e Verteilen des Aufrufs auf öffentlichen Wegen 2ec. iſt von der regelung nicht gleichzeitig die Exiſtenz der Organiſation am Orte Für die Redaktion verantwortſich: Dr. Voeltel in Dalſe.

h

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß. Druck der Halleſche GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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